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Nach der Rede des Reichskanzlers.
Die Rede des Reichskanzlers hat in Polen mächtigen Eindruck gemacht. Die 

Feststellung, daß die von der russischen Herrschaft befreiten polnischen Länder nicht 
mehr unter diese Herrschaft zurückkehren werden, ist schon für sich selbst eine 
Lösung der polnischen Frage. Polen wird in jedem Belange zum Westen zurück­
kehren, dem es durch seine Geschichte, Religion und Kultur zugehört. Sämtliche 
Kanäle, durch die das Qift des Byzantinismus nach Polen hindurchsickerte, werden 
durchschnitten.

Der Reichskanzler erklärte weiters, Deutschland und Oesterreich-Ungarn werden 
die polnische Frage entscheiden. Es bedeutet dies, daß das Geschick Polens unab­
hängig von den Friedensvereinbarungen wird entschieden werden. Sehen wir die 
Rede des Reichskanzlers als die Bedingungen an, unter denen die Mittelmächte eine 
Aussprache über den Frieden aufzunehmen geneigt sein werden, so sind dies vor 
allem die belgische und die polnische Frage, diese letztere als von Rußland unwider- 
rufhch abgetrennt. Die Struktur des von Rußland befreiten Polen selbst wird Gegen­
stand der Vereinbarung zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn sein, aber 
n u r  zwischen ihnen.

Aus der Rede des Reichskanzlers geht hervor, daß nicht bloß das Königreich 
Polen die polnische Frage bildet, sondern auch jene östlich vom Königreiche gelegenen 
Länder, die von Polen bewohnt sind. Der Reichskanzler sprach ausdrücklich von den 
zwischen der Ostsee und den Sümpfen Volhyniens gelegenen Gebieten. Es fällt in 
der Rede des Reichskanzlers auf, daß er der Ruthenen nicht erwähnte, als er von 
den befreiten Nationen sprach.

Die Rede des Reichskanzlers macht der Beunruhigung ein Ende, von der manche 
polnische Seele erfüllt war, und untergräbt gleichzeitig die Grundlage so mancher 
pseudo-politischen Kombinationen.

Insoweit sich der Glaube gefestigt hat, Rußland werde m a n u  m i l i t a r i  nach 
dem Königreiche nicht zurückkehren, verbreitete man andererseits aus gewissen 
Quellen die Befürchtung, es könnte dies im diplomatischen Wege geschehen. Der 
Kanzler zerstreut diese Befürchtungen: Polen wird nicht Gegenstand eines Feilschens 
werden.

Für Polen ist die Meinung keiner Nation gleichgültig — das ist sicher. Aber 
die Geschichte hat uns gelehrt, daß die westlichen Staaten, die der Entente ange­
hören, zu keiner Zeit an die polnische Frage ernstlich dachten. Trotzdem spukte in 
manchem Kopfe die „Koalitions-Orientierung“. Der Reichskanzler zerstört deren 
Grundlagen, denn er stellt ausdrücklich fest, das Schicksal Polens werde ausschheß- 
lich durch Deutschland und Oesterreich-Ungarn entschieden werden.

Und in noch einem Punkte bringt die Rede Beruhigung. Die ruthenische Frage 
sollte durch die Polen erledigt werden, und sie wird es sicherlich zum Vorteile und 
zum Besten der nationalen Entwicklung der ruthenischen Nation.
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Noch ist die Vereinbarung zwischen Deutschland! und Oesterreich-Ungarn zu 
erwarten. Wir hegen die Hoffnung, daß sie nach unserem Gedanken ausfallen wird, 
denn dieser Gedanke ruht auf politischen Grundlagen. Wir sagen „politischen“, denn 
nur dieses Kriterium entscheidet über die Struktur der Staaten und Nationen, gleich­
wie strategische Rücksichten über den Krieg entscheiden. Der Krieg geht aber zu 
Ende und dem friedlichen Leben Erfolg zu sichern, ist gerade die Politik, und nur 
die Politik berufen. Sie soll uns freien und genügenden Atem geben, damit wir in der 
Reihe der Nationen wesdicher Kultur, als ihre Helfer und nicht als ihre Last zu 
treten vermögen. _________

Der Deutsche Reichskanzler über Polen.
Von Michat Lempicki, Abgeordneten der russischen Duma.

Die „N e u e F r e i e  P  r e s s e“ vom  8. April veröffentlicht 
den nachstehenden Artikel, dessen V erfasser, der bekannte polnische 
P olitiker und D um aabgeordnete von P i o t r k ó w  seine Stellungnahm e 
im W eltkriege schon zur Genüge gekennzeichnet hat.

W i e n, 7. April.
Die Rede des deutschen Reichskanz­

lers ist eine Rede in großem Stil, d i e 
R e d e  e i n e s  S t a a t s m a n n e s  u n d  
D e n k e r s ,  d e s s e n  B l i c k  d i e  
f e r n e  Z u k u n f t  u m f a ß t  und der 
sich nicht nur durch Rücksichten und 
Wünsche des Augenblicks leiten läßt. Die 
Rede strömt Ueberzeugungskraft, das Be­
wußtsein der Ziele und der Gerechtigkeit 
der Sache aus. Der jetzige Konflikt, dem 
Millionen von Menschenleben zum Opfer 
fielen, ist nach Ansicht des Reichskanzlers 
nicht nur ein Eroberungs- oder An­
nexionskrieg, sondern eine blutige An­
strengung, um neue Grundlagen der inter­
nationalen und zwischenstaatüchen Be­
ziehungen zu finden, um e in  n e u e s  
E u r o p a  z u  g r ü n d e n ,  in welchem 
die Prinzipien der Gerechtigkeit zur Gel­
tung kämen. Ist doch der jetzige Konflikt 
eine unvermeidliche logische Folge der an­
dauernden Vergewaltigung dieser Prin­
zipien, das ist der natürlichen sozialen und 
nationalen Gesetze, welche für die nor­
male Entwicklung der Menschheit ebenso 
wichtig wie die Naturgesetze sind. Im 
O s t e n  Europas hat das russische Im­
perium über ein Jahrhundert lang fünfzig 
Millionen Polen, Finnländer, Litauer, 
Ukrainer, Weißruthenen in Sklaverei ge­
halten und die kulturelle und morahsche 
Entwicklung dieser Nationen auf barba­
rische Weise unterdrückt. Im W e s t e n 
hat England eifersüchtig gewacht, daß 
kein anderer Staat seine Kolonialpolitik, 
Handel und Industrie und überhaupt seine 
überseeische Bedeutung entwickle. Der 
Militarismus zu Lande war eine not­
wendige Abwehr gegen die russische Be- 
gehrHchkeit, auf dem Wasser gegen die 
englische Exklusivität. Somit mußten die 
Zentralmächte den Kampf auf zwei Fron­

F r i e d e n s  i n  
d e r  r u s s i s 
d r a n g  e i n

ten führen, im Westen gegen England, im 
Osten gegen Rußland. Die anderen Mit­
glieder der Koalition, wie Italien, Belgien, 
Serbien, Montenegro und zuletzt Portugal, 
vergießen nicht in ihrem eigenen Interesse 
ihr Blut, sondern sind Opfer der russischen 
oder enghschen Politik.

Aus dieser Auffassung des Krieges 
gehen auch dessen Ziele klar hervor. Z u r  
S i c h e r u n g  d e s  d a u e r n d e n  

d e r  Z u k u n f t  mu ß  
c h e  E r o b e r u n g  s- 
f ü r a l l e m a l  g e ­

b r o c h e n  w e r d e n .  England wird sich 
mit dem Gedanken und der Tatsache be­
freunden müssen, daß die Beherrschung 
des Meeres nicht nur ihm allein zusteht. 
Würde die Koalition siegen, dann wäre 
das Schicksal Europas besiegelt. Rußland 
würde auf dem Lande, England auf dem 
Meere die Suprematie an sich reißen. Die 
Aussichten für die Weiterentwicklung der 
Zivilisation wären dann nicht günstig. Die 
Aufgabe der Zentralmächte ist es, diese 
Gefahr abzuwenden.

Das einzige Mittel, um Rußland und 
dessen Begehrlichkeit zu brechen, ist die 
B e f r e i u n g  d e r  v o n  R u ß l a n d  
g e k n e c h t e t e n  N a t i o n e n ,  i n 
e r s t e r  L i n i e  d e r  p o l n i s c h e n  
N a t i o n ,  welche eine glorreiche politi­
sche Vergangenheit hat und über große, 
für das staatsrechtliche Leben unentbehr­
liche Reserven verfügt. Die p o l n i s c h e  
F r a g e  muß durch den Krieg aufgerollt 
werden, denn sie lastete über Europa seit 
dem Verschwinden des polnischen Staates. 
S i e  i s t  e i n e s  d e r  w i c h t i g s t e n  
K r i e g s z i e l e  u n d  e i n e  n o t w e n ­
d i g e  B e d i n g u n g  d e s  d a u e r n ­
d e n  F r i e d e n s  i n d e r  Z u k u n f t .  
Das Einfallstor, welches durch die Teilung 
Polens sich für Rußland geöffnet hat, muß



wieder geschlossen werden, denn sonst 
wird es keinen dauernden Frieden geben. 
Die Versicherung des Reichskanzlers, daß 
die Zentralmächte die polnische Frage ge­
meinsam lösen werden, g i b t  d e n  P o ­
l e n  d i e  G a r a n t i e ,  d a ß  d i e s e  
L ö s u n g  i h r e n  b e r e c h t i g t e n  v i ­
t a l e n  I n t e r e s s e n  g e m ä ß  e r ­
f o l g e n  w i r d .  Oesterreich-Ungarn und 
Deutschland führen den Kampf gemeinsam 
durch, haben gemeinsam die polnischen 
Gebiete von den Russen befreit, werden 
also auch gemeinsam die polnische Frage 
lösen. Bei dem engen Verhältnis der 
beiden Mächte ist es s e l b s t v e r ­
s t ä n d l i c h ,  d a ß  d i e  L ö s u n g  
i n d i e s e m  S i n n e  i d e n t i s c h  
s e i n  w i r d  u n d  d a ß  d a h e r  d i e  
d e u t s c h e  L ö s u n g  k e i n e  
a n d e r e  s e i n  k a n n  a l s  d i e  
ö s t e r r e i c h i s c h e .  Und dies macht 
es, daß wir Polen, die wir nicht nur i n 
d e r  V e r g a n g e n h e i t  O e s t e r -  
r e i c h - U n g a r n s ,  s o n d e r n  a u c h  
in d e r  g a n z e n  S t r u k t u r  d e r  
M o n a r c h i e  e i n e  u n ü b e r t r e f f ­
l i c h e  G a r a n t i e  f ü r  u n s e r e  
Z i e l e  e r b 1 i c k e n, in der Ankündigung 
des deutschen Reichskanzlers e i n e  
w a h r e  H e i l s b o t s c h a f t  s e h e n .  
Der jetzige Krieg hat die Europa von 
Rußland drohende Gefahr aufgedeckt, 
ebenso auch die in  t e r n a t  i on  a 1 e B e ­
d e u t u n g  d e r  p o l n i s c h e n  F r a g e  
und die Notwendigkeit, die s t a a t s ­
r e c h t l i c h e n  und n a t i o n a l e n  
R e c h t e  d e r  P o l e n  a n z u e r -  
k e n n e n .

Auch an der Westfront streben die 
Zentralmächte nach den Worten des 
Reichskanzlers die Sicherung vor engli­
schen Ueberfällen an. In dieser Beleuch­
tung bietet die Rede eine allgemeine Ent­
scheidung der b e l g i s c h e n  F r a g e .

Außer dem östlichen und westlichen 
Kriegsterrain gibt es noch ein s ü d ö s t ­
l i c h e s  T e r r a i n ,  welches eine ratio­
nelle R e g e l u n g  d e r  n a t i o n a l e n  
V e r h ä l t n i s s e  a u f  d e m  B a l k a n  
erheischt und die Befreiung der dort woh­
nenden Nationen von den verderblichen 
Einflüssen Rußlands.

Ich fasse zusammen: Wichtig in der 
Rede B e t h m a n n - H o l l w e g s  ist das

historiosophische Moment, welches eine 
Folge der philosophischen Auffassung der 
sich abspielenden Ereignisse ist.

Das Rad der Geschichte kann nicht 
zurückgedreht werden. Eine solche Er­
klärung eines maßgebenden Staatsmannes, 
und zwar in einem Augenblicke, da die 
Völker so ungeheure Opfer bringen, er­
weckt die Hoffnung, daß diese Opfer nicht 
umsonst gebracht wurden. Uns Polen inte­
ressiert vor allem der Passus, betreffend 
das möghche S c h i c k s a l  P o l e n s .  In 
dieser Hinsicht ist die Z u s a m m e n -  
s t e l l u n g d e r d r e i K a n z l e r r e d e n  
interessant. In der R e d e  v o m  19. A u- 
g u s t  1915 hat sich B e t h m a n n -  
H o 11 w e g mit Anerkennung über die 
historische Kulturarbeit der polnischen 
Nation als der Verteidigerin der west­
lichen Zivilisation im Osten ausgedrückt. 
Er hat die Hoffnung ausgedrückt, daß in 
Zukunft der U n f r i e d e n  z w i s c h e n  
d e n  P o l e n  u n d  D e u t s c h e n  v e r ­
s c h w i n d e n  wird. In der D e z e m- 
b e r r e d c  erwähnte er die Bemühungen 
der deutschen Verwaltung in Polen, um 
die der unglücklichen polnischen Nation 
durch den Krieg geschlagenen*Wunden 
zu heilen. In der h e u t i g e n  R e d e  sagt 
der Kanzler ausdrücklich, d a ß  d ie  p o l ­
n i s c h e  F r a g e  g e l ö s t  w e r d e n  
mu ß  und gelöst werden wird im Einver­
ständnis mit den beiden Zentralmächten. 
Angesichts solcher Erklärungen und des 
tiefen philosophischen Charakters der poli­
tischen Ansichten des Reichskanzlers 
h a b e n  w i r  P o l e n  v o l l e n  G r u n d  
z u  h o f f e n ,  d a ß  d i e  p r o j e k t i e r t e  
L ö s u n g  d e r  p o l n i s c h e n  F r a g e  
m i t  d e n P r i n z i p i e n d e r  G e r e c h ­
t i g k e i t  u n d  d e n  I n t e r e s s e n  d e r  
Z e n t r a Im ä c h t e, für welche die 
Wiederaufrichtung Polens naturgemäß ein 
notwendiger Faktor sein wird, im Ein­
klang stehen wird. D a s  I n t e r e s s e  
i s t  h i e r  g e m e i n s a m .

Im Bewußtsein der historischen Not­
wendigkeit und seiner Rechte und Pflich­
ten erwartet das polnische Volk mit Ruhe 
die weitere Entwicklung der Ereignisse 
und die nähere Bestimmung durch die 
Regierungen der Zentralmächte der realen 
Formen der Lösung der polnischen Frage, 
immer zu Opfern bereit, um eine bessere 
Zukunft für sich zu erringen.



D a s  N e u e  E u r o p a .
Das Ende des Status quo ante.

Die Rede, die der deutsche Reichs­
kanzler B e t h m a n n - H o l l w e g  Mitt­
woch den 5. April im deutschen Reichs­
tage gehalten, wird vielleicht erst in späte­
ren Tagen ihrer vollen Bedeutung nach 
gewertet werden als der p o l i t i s c h e  
R i c h t p u n k t  d e s  G r o ß e n  K r i e ­
g e s .  Aehnhches, wie in dieser seiner 
letzten Rede, hat der Reichskanzler schon 
früher gesagt, doch keine seiner bis­
herigen Aeußerungen war für jene, die 
vorsichtige Worte und Wendungen von 
verantwortlichen Staatsmännern ebenso 
vorsichtig zu wägen wissen, so deutlich 
und eindeutig wie diese. „ Di e  G e- 
s c h i c h t e  i s t  m i t  e h e r n e m  
S c h r i t t  v o r w ä r t s  g e g a n g e n .  
Ei n  Z u r ü c k  g i b t  e s  n i c h  t.“ Daß 
an diese Bemerkung Herr B e t h m a n n -  
H o l l w e g  unmittelbar die Besprechung 
der p o l n i s c h e n  F r a g e  schloß, hat 
tiefen Sinn und beleuchtet blitzhell die 
Vorgeschichte des Großen Krieges und 
den Gang der Kriegsereignisse in den 
ersten Wochen und Monaten. In die­
sem Lichte wird e i n e s  völlig klar: 
D e u t s c h l a n d  und O e s t e r r e i c h -  
U n g a r n  h a b e n  d e n K r i e g  n i c h t  
g e w o l l t ,  d i e  M i t t e l m ä c h t e  w a ­
r e n  d e r  a n g e g r i f f e n e  Te i l .  
Noch ist die Zeit nicht gekommen, da man 
ungehindert über diese, besonders den 
Polen vertrauten und wichtigen ge­
schichtlichen und politischen Zusammen­
hänge auch zu einem großen Publikum 
sprechen kann. Aus einem Verteidigungs­
kriege, den auf dem Boden eines Alten 
Europa Deutschland und Oesterreich-Un­
garn um ihre Existenz zu führen gezwun­
gen wurden, mußte notwendigerweise ein 
Krieg um die Sicherheit der Zukunft wer­
den, e in  K r i e g  u m d a s  N e u e  
E u r o p a ,  das nicht mehr zurück kann 
zu dem S t a t u s  q u o  a n t e  b e l l u m ,  
dem Status, der gegenüber dem Haupt­
feind solcher Sicherheit hundert Jahre 
alt ist — ein hundertjähriger Irrtum der 
Diplomatie, ein hundertjähriges Ruhen 
und Aufschieben der p o l n i s c h e n  
F r a g e .  Die Bedeutung der letzten 
Kanzlerrede ist, daß sie nunmehr aller 
Welt klar und unzweideutig die G r o ß e  
P o l i t i k  d e s  G r o ß e n  K r i e g e s  
verkündet, eine Politik, in der die p o l n i ­
s c h e  F r a g e  nicht mehr zu umgehen 
ist. „Die Geschichte ist mit ehernem 
Schritt vorwärts gegangen. Ein Zurück 
gibt es nicht.“ . . . .

Aus der Rede des Reichskanzlers füh­
ren wir hier jene Stellen an, aus denen die 
Absage an das Alte Europa und die Ver­
kündung eines Neuen Europa am deut­
lichsten spricht. An der Spitze dieser 
Aeußerungen steht eine gewichtige und in 
ihrer Einfachheit selbstverständliche Er­
klärung über den

Sinn des Krieges für Deutschland.

Beim A usbruch des K rieges — so sag te  der 
R eichskanzler — habe ich an das W ort M o 11 k e s 
erinnert^ daß w ir noch einm al im blutigen Kampfe 
w ürden  verte id igen  müssen, w as w ir 1870 e rru n ­
gen. Z u r  W a h r u n g  u n s e r e r  E i n h e i t  
u n d  F r e i h e i t  s i n d  w i r ,  die ganze Nation, 
geschlossen w ie ein M ann in  d e n  K a m p f  g e ­
z o g e n .  Und dies e i n i g e  f r e i e  D e u t s c h ­
l a n d  ist es, das unsere  Feinde vern ich ten  
w ollen! O hnm ächtig soll D eutschland w ieder 
w erden , w ie in früheren  Jah rhunderten , jedem  
M achtgelüst seiner N achbarn  ausgesetz t, der 
P rügeljunge Europas, in der E ntfaltung seiner 
w irtschaftlichen  K räfte auch noch nach dem 
K riege auf ew ig in Fesseln  geschlagen. D as v e r ­
stehen unsere  F einde u n te r V ernichtung der mili­
tä rischen  M acht P reußens. Sie w erden  sich die 
Köpfe einrennen. (B ravo!)

Und w as w ollen w ir dagegen? S i n n  u n d  
Z i e l  d i e s e s  K r i e g e s  i s t  u n s :  E i n
D e u t s c h l a n d ,  s o  f e s t  g e f ü g t ,  s o  
s t a r k  b e s c h i r m t ,  daß niem and w ieder in 
V ersuchung gerä t, uns vern ich ten  zu w ollen, 
jederm ann in der w eiten  W elt u n s e r  R e c h t  
a u f  f r e i e  B e t ä t i g u n g  u n s e r e r -  f r i e d ­
l i c h e n  K r ä f t e  anerkennen  muß. (B ravo!) 
D i e s e s  D eutschland, n i c h t  d i e  V e r n i c h ­
t u n g  f r e m d e r  V ö l k e r ,  ist das, w as w ir 
ers treben . Es ist die d a u e r n d e  R e t t u n g  
d e s  h e u t e  i n  d e n  G r u n d f e s t e n  e r ­
s c h ü t t e r t e n  e u r o p ä i s c h e n  K o n t i ­
n e n t  s.

W as h a t die feindliche Koalition Europa zu 
b ie ten?  R u ß l a n d  das Schicksal Polens und 
Finnlands, F r a n k r e i c h  die P rä ten sio n  jener 
H egem onie, die unser E lend w ar, E n g l a n d  den 
Z ustand der Z ersp litte rung  und der dauernden 
R eizbarkeit, den es das G leichgew icht auf dem 
K ontinent zu nennen beliebt und der die innere 
U rsache des unsäglichen E lends ist, das d ieser 
K rieg über E uropa gebrach t hat. (Sehr richtig!) 
H ätten  sich die drei M ächte nicht gegen uns zu­
sam m engeschlossen, nicht versuch t, das R ad der 
G eschichte in ew ig verflossene Zeiten zurückzu­
drehen, so w äre  der F riede E uropas durch die 
K räfte der stillen Entw icklung allmählich gefestigt 
w orden . D as zu erre ichen  w ar das Ziel der deu t­
schen P olitik  v o r dem K riege. W ir konnten, w as 
w ir haben w ollten, durch friedliche A rbeit haben. 
U n s e r e  G e g n e r  h a b e n  d e n  K r i e g  g e ­
w ä h l t .

L i e b k n e c h t  ru f t: S i e  haben ihn ge­
w ählt! (S türm ische P  r o t e s t r u f e des H auses. 
R ufe: R aus m it ihm!)

R e i c h s k a n z l e r  : Nun muß der F riede  
aus einer F lu t von B lut und T ränen , aus G räbern  
von M illionen entstehen.



Die polnisciie Fräse.
Zu un se re r V e r t e i d i g u n g  sind w ir in 

den Kampf gezogen. A b e r  d a s ,  w a s  v o r ­
h e r  w a r ,  i s t  h e u t e  n i c h t  m e h r .  Die 
G eschichte ist m it ehernem  S ch ritt v o rw ä rts  ge­
gangen. E i n  Z u r ü c k  g i b t  e s  n i c h t .

D e u t s c h l a n d  u n d  O e s t e r r e i c h -  
U n g a r n  h a t t e n  n i c h t  d i e  A b s i c h t ,  
d i e  p o l n i s c h e  F r a g e  a u f z u r o l l e n .  
D as Schicksal der Schlachten  hat sie aufgerollt. 
N u n  s t e h t  s i e  d a  u n d  h a r r t  i h r e r  
L ö s u n g .

D e u t s c h l a n d  u n d  O e s t e r r e i c h -  
U n g a r n  w e r d e n  s i e  l ö s e n .  (B ravo!) 
Einen S t a t u s  q u o  a n t e  k e n n t  n a c h  
s o l c h e n  E r s c h ü t t e r u n g e n  d i e  G e ­
s c h i c h t e  n i c h t .  (Sehr richtig!)

Das B e l g i e n  nach dem K riege w ird  e i n 
n e u e s  sein. D as P o l e n ,  das  der  r u s s i s c h e  
T s c h i n o w n i k ,  noch hastig  B estechungsgelder 
erpressend, das der r u s s i s c h e  K o s a k  b ren ­
nend und raubend  verließ , ist nicht m ehr. Selbst 
die M itglieder der Duma haben offen ausge­
sprochen, daß sie sich die R ückkehr des T sch i­
now nik an den P latz ,> auf dem inzw ischen ein 
D eutscher, ein O este rre icher, ein Pole  ehrlich für 
das unglückliche Land gearbe ite t haben, nicht 
vorstellen  können.

Auch H err A s q u i t h sp rich t ja von dem 
P r i n z i p  d e r  N a t i o n a l i t ä t e n .  W enn er 
das tut, w enn er sich in die Lage des unbesiegten  
imd unbesiegbaren  G egners v e rse tz t, kann er da 
w irklich annehm en, D eutschland w ürde  jem als 
freiwiUig d i e  v o n  ih m  u n d  s e i n e n  B u n ­
d e s g e n o s s e n  b e f r e i t e n  V ö l k e r  z w i ­
s c h e n  d e r  B a l t i s c h e n  S e e  u n d  d e n  
v o l h y n i s c h e n  S ü m p f e n  der H errschaft 
des reak tionären  Rußland w ieder ausliefern, m ö­
gen sie nun P o l e n ,  L i t a u e r ,  B a l t e n  oder 
L e t t e n  sein? (B ravo!)

Nein, nicht zum zw eitenm al darf R ußland an 
der ungeschützten  G renze O st- und W estp reu ­
ßens seine H eere aufm arschieren  lassen. (S türm i­
scher Beifall.) Nicht noch einm.al m it französi­
schem  Gelde das W e i c h s e l l a n d  a l s  E i n ­
f a l l s t o r  i n  d a s  u n g e s c h ü t z t e  
D e u t s c h l a n d  e i n r i c h t e n .  (Lebhafte Zu­
stimmung.)

Und ebensow enig  w ird  jem and glauben, daß 
w ir im W esten  die L änder, auf denen das B lut 
des Volkes geflossen ist, ohne v ö l l i g e  S i c h e r ­
h e i t  f ü r  u n s e r e  Z u k u n f t  preisgeben  
w erden. W ir w erden  uns r e a l e  G a r a n t i e n

dafür schaffen, daß B e l g i e n  nicht ein franzö­
sisch-englischer V asallenstaat und m ilitärisch  und 
w irtschaftlich  zum V orw erk  gegen D eutschland 
ausgebau t w ird. (L ebhaftes B ravo !) A u c h  h i e r  
g i b t  e s  k e i n e n  S t a t u s  q u o  a n t e .  
A u c h  h i e r  m a c h t  d a s  S c h i c k s a l  k e i ­
n e n  S c h r i t t  z u r ü c k .  Auch hier kann 
D eutschland zum Beispiel den lange n iederge­
drück ten  f l ä m i s c h e n  V o l k s s t a m m  nicht 
w ieder der V erw elschung p reisgeben  (L ebhaftes 
B ravo!), sondern  es w ird  ihm eine gesunde, sei­
nen Anlagen en tsprechende Entw icklung auf der 
G rundlage seiner n iederländischen S p rache  und 
E igenart sichern.

W ir w ollen N a c h b a r n  h a b e n ,  d i e  
s i c h  n i c h t  a u f s  n e u e  g e g e n  u n s  z u ­
s a m m e n s c h l i e ß e n ,  um uns zu erdrosseln , 
sondern  m it denen w ir und die m it uns arbeiten  
zu gegenseitigem  N utzen.

Noch eine F rage  m öchte ich berühren . Die 
r u s s i s c h e  R e g i e r u n g  h a t sich seit B e­
ginn des K rieges nach K räften  bem üht, die 
D e u t s c h e n  deu tscher und russischer S ta a ts ­
angehörigkeit z u  b e r a u b e n  u n d  z u  v e r ­
j a g e n .  U nser R echt und unsere  PfHcht ist es, 
von der russischen  R egierung zu verlangen , das 
gegen alles M enschenrech t begangene U nrecht 
w ieder gutzum achen und unseren  verfo lg ten  und 
gepeinigten L andsleuten  den W eg aus der ru ssi­
schen K nechtschaft zu öffnen. (B ravo!)

Das Neue Europa.
Das E u r o p a ,  das aus d ieser ungeheuersten  

aller K risen ers tehen  w ird , w ird  in vielen  S tücken 
d e m  a l t e n  n i c h t  g l e i c h e n .  D as ge­
flossene B lut kom m t nie, das v e rtan e  Gut nur lang­
sam  zurück. W ie es auch sein mag, es muß f ü r  
a l l e  V ö 1 k e r, die es bew ohnen, e i n  E u r o p a  
d e r  f r i e d l i c h e n  A r b e i t  w erden . D er 
(B ravo!) D er treuen  K riegskam eradschaft muß 
v o n  D a u e r  sein. E r muß nicht den Keim neuer 
K riege, sondern  den einer e n d g ü l t i g e n
f r i e d l i c h e n  O r d n u n g  d e r  e u r o p ä i ­
s c h e n  D i n g e  in sich tragen . (B ravo!) Mit 
unseren  B undesgenossen sind w ir in der langen 
K am pfesgem einschaft im m er enger v erw achsen . 
(B ravo!) D er treuen  K riegskam eradschaft muß 
und w ird  eine A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  d e s  
F r i e d e n s  folgen im D ienste der w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  u n d  k u l t u r e l l e n  W o h l ­
f a h r t  d e r  i m m e r  f e s t e r  v e r b ü n d e ­
t e n  V ö l k e r .  (Lebhafte Zustim m ung.)

Auch hier gehen w ir andere  W ege als unsere 
G egner.

Historische Erinnerungen 
aus den okkupierten Gebieten Polens.

Von Professor Dr. August Sokołowski.
Die Hauptstadt Litauens, W i l n o ,  

wurde um das .Jahr 1320 von dem Groß­
fürsten Q e d y m i n gegründet und bil­
dete seitdem die ständige Residenz der 
litauischen Herrscher und den Mittel­
punkt des geistigen und religiösen Lebens 
der Nation. Nach der Bekehrung der heid­
nischen Bevölkerung im Jahre 1387 ent­
stand in W i l n o  das erste litauische Bis­
tum, von seinem Gründer W ł a d y s ł a w

J a g i e ł ł o  mit wahrlich königlicher Muni- 
fizenz durch Schenkung von iiusgedelintcn 
Gütern und Privilegien ausgestattet. Das 
Jiächstfolgende Bistum von S a m o g i- 
t i e n w'ar die Schöpfung des Großfürsten 
W i t o l d .  Das waren die ersten Keime 
des Katholizismus und der Vv cstlichcn 
Kultur in diesem bisher verwahrlosten, 
von riesigen Wäldern und Sümpfen be­
deckten Lande.



Die Geistlichkeit bestand bei völligem 
Mangel jedweder Bildung im Lande aus­
schließlich aus Polen, welcher Umstand 
für die künftige Entwicklung Litauens von 
entscheidender Bedeutung sein mußte, 
besonders, wenn man bedenkt, daß die 
Diözese von W i l n o  sich von K n y ­
s z y n  und A u g u s t ó w  im Westen bis 
nach P o ł o c k ,  W i t e b s k  und O r s z a 
im Nordosten in einer Breite und Länge 
von 50 Meilen erstreckte und somit fast 
das ganze Qroßfürstentum umfaßte.

Die Verbreitung des katholischen 
Glaubens ging rasch vor sich. Dem Bei­
spiel der Herrscher folgend, gründeten 
die litauischen Magnaten katholische Kir­
chen im Lande, die Königin J a d w i g a  
schickte junge Litauer nach P r a g ,  wo 
sie in einer, von der hohen Gönnerin ge­
stifteten Burse, frei von Lebenssorgen, die 
Theologie studieren sollten, um auf diese 
Weise dem Mangel an gebildeten Kleri­
kern in Litauen abzuhelfen.

Unter K a s i m i r  IV., d e m J a g e 1- 
I o n e n ,  wurde (1497) der neugestiftete 
volkstümliche Orden der Berhardiner 
eingeführt, der um die Verbreitung und 
Befestigung des katholischen Glaubens im 
Lande sich viele Verdienste erworben hat.

Alles dies geschah ohne Anwendung 
von Zwangs- und Gewaltmaßregeln.

Anfangs verbot zwar König W ł a- 
d y s ł a w  J a g i e ł ł o  die Schheßung 
von Mischehen zwischen Kathohken und 
Schismatikern und verordnete, daß in 
einem solchen Fall der schismatische Teil 
zum katholischen Glauben übertreten 
sollte, bald jedoch, schon im Jahre 1432, 
wurden die Orthodoxen in den politischen 
Rechten den Katholiken gleichgestellt, 
was natürlich, den Verhältnissen jener 
Zeit entsprechend, ausschließlich ein 
Adelsprivilegium war.

An eine Bedrückung oder Verfolgung 
der Andersgläubigen dachte man keines­
wegs und suchte nur auf friedlichem 
Wege die Vereinigung der Schismatiker 
mit der katholischen Kirche anzubahnen 
und eine Union der beiden Bekenntnisse 
zustande zu bringen, was auch auf dem 
Konzil in Florenz (1439) geschah. Das 
Werk scheiterte jedoch an dem Wider­
stande der Großfürsten von Moskau, die 
aus rein politischen Gründen die angeb­
liche Unabhängigkeit der russischen 
Kirche zu erhalten suchten, um sie zum 
gefügigen Werkzeug des despotischen 
Zarentums zu machen, wie es auch wirk­
lich mit der Zeit geschehen ist.

Trotzdem war die polnische Regie­
rung weit davon entfernt, die Schis­
matiker in der Ausübung ihres Glaubens 
zu beschränken, konnte jedoch nicht — 
und hatte auch keinen Grund dazu — ver­
hindern, daß besonders die adeligen Fa­
milien zur katholischen Kirche übertraten, 
was einerseits durch den Einfluß der höhe­
ren Kultur und der höheren Bildung der 
katholischen Geistlichkeit, andererseits 
durch die Unwissenheit, Roheit, den reli­
giösen Fanatismus und die abergläubischen 
Ausartungen des orthodoxen Klerus leicht 
erklärlich ist.

Es war dies nicht nur ein religiöser 
Kampf, es war auch das Ringen von zwei 
Welten, von zwei einander entgegen­
gesetzten Zivilisationen, von denen die 
eine im unumschränkten Despotismus der 
weltlichen Macht ihren Abschluß fand, 
während die andere die geistige Befrei­
ung, die Veredelung der Gemüter und die 
Gleichberechtigung und Gleichstellung der 
Menschen im allgemeinen erstrebte und 
diesen ihren Zweck größtenteils erreichte.

An diesem Kampfe beteüigte sich 
auch Polen, indem es nicht nur die Ver­
breitung des Katholizismus förderte, son­
dern auch nach dem fernen Osten den 
rohen und noch primitiven Völkern Auf­
klärung und freiheitliche Begriffe brachte.

Die Dominikaner an den Ufern des 
Dniepr, die Minoriten in den litauischen 
Wäldern waren nicht nur Mönche, die 
Klöster errichteten und erbauliche Pre­
digten hielten, sondern auch Träger der 
Zivilisation, sehr oft Lehrer und Leiter der 
Schulen. Die Gründung der U n i v e r s i ­
t ä t  in W i l n o  durch S t e f a n  B a ­
t o r y  (1578) hatte für die Hebung des 
Landes eine eminente Bedeutung.

Selbst die religiösen Kämpfe zur Zeit 
der Reformation, im XVL Jahrhundert, 
waren für die Entwicklung der Literatur 
und Sprache von nicht geringer Wichtig­
keit. So wie Herzog A l b r e c h t  von 
P r e u ß e n ,  ein Neffe S i g i s m u n d s  L, 
in K ö n i g s b e r g  seinen Theologen die 
Heilige Schrift ins Polnische übersetzen 
ließ, so hatte in Litauen ein Gönner der 
neuen Lehre, der mächtige Fürst M i k o ­
ł a j  R a d z i w i ł ł ,  „ de r  S c h w a r z e “ 
( C z a r n y )  mit bedeutendem Kostenauf­
wand (3000 Dukaten) eine Buchdruckerei 
in B r z e ś ć  L i t e w s k i  errichtet, wo 
die berühmte Bibelübersetzung ( B i b l i a  
R a d z i w i 11 0 w s k a), heutzutage eine 
typographische Seltenheit, im Jahre 1565 
in prachtvoller Ausgabe erschien.



Unter der Regierung S igm unds III. 
(1587 bis 1632) begann der Verfall der 
protestantischen und aller mit ihr ver­
wandten Kirchen, was zugleich eine Er- 
starl^ung des Katholizismus zur Folge 
hatte. Im Jahre 1596 kam endlich die
V e r e i n i g u n g  d e r  g r i e c h i s c h ­
o r i e n t a l i s c h e n  K i r c h e  m i t  
d e r  r ö m i s c h e n ,  die sogenannte
U n i o n ,  zustande. Es wurden katholi­
sche Bistümer in Ł u c k ,  in K a m i e ­
n i e c  P o d o l s k i  sowie in K i j e w  er­
richtet, neben ihnen griechisch-katho-
Hsche gegründet. Auf diese Weise er­
langte der KathoHzismus seinen früheren 
Einfluß, seine Bedeutung und eine fast un­
umschränkte Herrschaft über die Qe~ 
müterl Die Anzahl der katholisch,en 
Pfarrkirchen in Litauen vermehrte sich 
bei Beginn des XVII. Jahrhunderts bis 
auf 700.

In enger Verbindung mit dieser 
Wandlung v/ar die Verbreitung der west­
lichen Kultur, der polnischen Sitte und 
Sprache. In dieser. Richtung wirkte der 
griechisch-katholische Orden des heiligen 
B a s i l i u s  (Basilianer) durch Gründung 
von Schulen mit polnischer Unterrichts­
sprache sowie die von P i o t r  M o h y l a  
(1615) errichtete Akademie in K i j e w .  
Der polnische Einfluß reichte weit über 
die Grenzen der Republik bis in das Herz 
von Rußland, nach Moskau. Zur Zeit 
P e t e r s  d e s  G r o ß e n  stammten die 
łiohen geistlichen Würdenträger Ruß­
lands aus Polen. S t e f a n  J a w o r s k i ,  
der Metropolit R o s t o w  s ki ,  Teophan 
P r o k o p o w i c z  und T e o d o z y  J a ­
n ó w  s k i, die in K i j e w,  in P o s e n und 
in K r a k a u  s t u d i e r t e n ,  waren ur­
sprünglich griechisch-katholische Geist­
liche. J a w o r s k i  wurde zum Präsi­
denten des heiligen Synod ernannt, P r o ­
k o p o w i c z  und J a n o w s k i  zu 
seinen Stellvertretern. Alle gehörten, wie 
der deutsche Historiker Theodor B e r n- 
h a r d i behauptet, ihrer Abstammung 
nach dem polnisch-kleinrussischen Adel 
an. Wie anders war es in Rußland! Eben 
derselbe P e t e r  d e r  G r o ß e ,  der pol­
nische gelehrte Theologen an die Spitze 
der kirchlichen Administration stellte, 
v e r b o t  g l e i c h z e i t i g  d e n  r u s ­
s i s c h e n  M ö n c h e n  s t r e n g s t e n s  
d e n  G e b r a u c h  v o n  S c h r e i b ­
m a t e r i a l i e n  ! Die Vorgesetzten der 
Klöster, die einzelnen von ihren Unter­
gebenen ausnahmsweise dergleichen zu 
besitzen gestatteten, wurden verantwort­
lich für den Gebrauch, den die Begünstig­
ten von Tinte und Papier machten.

Es ist nun wohl begreiflich, daß das 
polnische Element in den östlichen und 
südöstlichen Provinzen des Reiches er­
starkte und im kulturellen Wege die 
Assimilierung der russischen und litau­
ischen Bevölkerung nach sich zog und 
ziehen mußte, daß der russische und 
litauische Adel sowie das Bürgertum, so­
gar das von ehemals deutscher Abstam­
mung, an patriotischer Gesinnung sich von 
den Klein- und Großpolen nicht im ge­
ringsten unterschied und die letzteren 
sogar an OpferwilHgkeit und Opfermut 
übertraf. Litauische Landboten, R e j t a n  
und K o r s a k  waren es, die mit seltener 
Aufopferung sich der Bestätigung des 
ersten Teilungsvertrages auf dem Reichs­
tage des Jahres 1773 widersetzten; später 
fand K o r s a k  einen rühmlichen Helden­
tod bei der Erstürmung der Vorstadt 
P r a g a  durch S u w o r o w. Ihrem Bei­
spiele folgten die Litauer während des 
Reichstages in Gradno (1793).

Die Nachricht von dem Ausbruche 
der Insurrektion im Jahre 1794 fand lauten 
Widerhall in Litauen; nach der Befrei­
ung V/arschaus erhob sich W i l n o ,  von 
wo der Oberst J a k o b  J a s i ń s k i  die 
Russen hinausdrängte. Im Jahre 1831 
griff, nach den Siegen der polnischen 
Armee bei W a w e r  und D ę b y  W i e 1- 
k i e, ganz Litauen und Samogitien zu den 
Waffen. Der Aufstand verbreitete sich 
auch über Podolien, Volhynien und 
die Ukraine. Racheschnaubend begann 
hierauf N i k o l a u s  I. sein Zerstörungs­
werk in Polen. Wenn einst K a t h a ­
r i n a  II. die Unterjochung Polens an­
strebte, so bestand das politische System  
ihres Enkels in der Vernichtung der pol­
nischen Nationalität und in der Ausrottung 
des Katholizismus. Die Realisierung der 
panslawistischen Ideen war seiner Ansicht 
nach nicht denkbar ohne die Vorherr­
schaft der orthodoxen Kirche und der by­
zantinischen Kultur, welche beide dem 
westlichen Europa aufgedrängt w^erden 
sollten, um die „faule“ Zivilisation des 
W^estens durch die junge, aufstrebende 
und hoffnungsvolle russische zu ersetzen.

In diesem Wahn führte er die ,.Uni- 
aten“ unter Anwendung der grausamsten 
Gewaltmittel in den Schoß der ortlio- 
doxen-katholischen (!) Kirche zurück, 
ließ über 200 Klöster in Litauen aufheben, 
ihre Besitzungen und Kapitalien einzieben. 
die unlängst noch blühende Universität in 
W i l n  0 schließen, eine Anzahl von katho­
lischen Kirchen den orthodoxen Popen 
übergeben. Gleichzeitig wurden die Güter 
der am Aufstande Beteiligten konfisziert



und an russische Generäle und Würden­
träger verschenkt. Der damalige Wert 
dieser Besitzungen wird auf 31,628.450 Sil­
berrubel angegeben. In Kongreß-Polen 
teilte die Warschauer Universität das 
Schicksal der litauischen; die öffentlichen 
Bibliotheken wurden nach Petersburg 
überführt, die geraubten Sammlungen von 
wertvollen Gemälden, Kupferstichen dien­
ten zur Ausschmückung der kaiserlichen 
Paläste in der Residenz, aus den einge- 
zogenen Gütern bildete man 133 Majorate 
mit der Bedingung, daß sie für immer 
in russischen Händen verbleiben. Tau­
sende und abertausende von Schuldigen 
und Unschuldigen verschickte man nach 
Sibirien, verwaiste Knaben in die militäri­
schen Kolonien, v/o sie zu Soldaten ausge­
mustert werden sollten.

Das politische System des „Unvergeß­
lichen“ (n i e z a b w i e n n y j) überlebte 
ihn. Der „liberale“ A l e x a n d e r  II. er­
klärte beim Antritt der Regierung der pol­
nischen Deputation in Warschau, er bil- 
hge alles, was sein Vater getan hat, seine 
Regierung werde nur eine Fortsetzung 
der vorigen sein, und schloß seine An­
sprache mit den Worten: „ P o i n t  d e s  
r e v e r i e s ,  M e s s i e  u r  s !“ Zwar 
machte er später den Versuch, die Polen 
durch einige Zugeständnisse zu beruhigen 
und zu gewinnen, tat das aber offenbar 
mit Widerstreben, erteilte die Konzes­
sionen nur zögernd und führte dabei ein 
so hartes Regiment in Warschau, daß die 
unglückliche Nation sich endlich zu einer 
verzweifelten Tat auf raffte und zu den 
Waffen griff. Rachsüchtig wie der Vater, 
nahm A l e x a n d e r  II. das von N i k o ­
l a u s  I. begonnene Werk der Zerstörung 
wieder auf und führte es rücksichtslos 
durch. Er entfachte alle barbarischen, Jn 
der russischen Seele schlummernden In­
stinkte, um die unglückliche polnische 
Nation zu vernichten. Zum Retter des 
angebhch bedrohten Reiches wählte er 
den „Auswurf der Menschheit, einen 
notorischen Bösewicht und Gottesläste­
rer“ *) den „Henker“ Michał M u r a- 
w i e w, der mit wahrlich kannibalischer 
Wut über das bereits beruhigte Litauen 
herfiel und das unglückliche Land in 
namenloses Elend stürzte. Und dieses Un­

*) So nenn t ihn der russisch« S chrifts te lle r 
B e r £. „Z a p i s k i“, III. B and, Seite  160.

tier feierte Rußland als seinen National­
helden, ehrte sein Andenken mit einem 
Denkmal, das, in der unglücklichen Haupt­
stadt Litauens, in W i l n o  errichtet, zu­
gleich ein Monument der russischen Bar­
barei war. Darauf folgte die gewaltsame 
„Zurückführung“ der C h e ł m e r Uniaten 
zur orthodoxen Kirche und die immer im 
Steigen begriffene Beschränkung und un­
erbittliche Verfolgung der polnischen 
Elemente mit der offenbaren Absicht, sie 
zu vernichten und auszurotten.

Der von den Russen bestgehaßte 
Katholizismus wurde ebenfalls in seinen 
angestammten Rechten beschränkt und 
auf jede mögliche Weise bedrückt. Dabei 
suchte man dem schwergeprüften Lande 
einen russischen Anstrich zu verleihen. 
Der Gebrauch der polnischen Sprache 
war in Amtslokalen strengstens ver­
boten; wer auf der Straße, in einem Gast­
hause oder in einem Kaufladen sich dieses 
„Vergehen“ zu Schulden kommen ließ, 
mußte eine Geldstrafe von 25 Rubel 
zahlen. In den Bahnhöfen wurden lauter 
Russen als Gepäckträger angestellt, die 
Droschkenkutscher nach dem Muster der 
Moskauer und Petersburger „Z w o s z- 
c z y  k i“ gekleidet. Was Wunder nun, 
daß einem Fremden bei seiner Durchreise 
nach dem Norden Litauen als ein „rein 
russisches“ Land erschien, besonders da 
die aus dem Inneren des Zarenreiches 
ausgewiesenen und zahlreich in W i l n o  
angesiedelten Juden sich neben dem Jar­
gon ausschließüch der russischen Sprache 
bedienten.

Was dabei die russische Verwaltung 
für die kulturelle Hebung des Landes ge­
tan hat, das erfahren wir gegenwärtig aus 
den Berichten der deutschen Presse, 
namentlich aus der „V o s s i s c h e n“ und 
„ F r a n k f u r t e r  Z e i t u n  g“. Es findet 
sich in Litauen k a u m  e i n  D o r f ,  w o  
i r g e n d  j e m a n d  d a s  L e s e n s  
o d e r  S c h r e i b e n s  k u n d i g  i s t ,  
obwohl seit Jahren russische Schulen ge­
gründet und unter der Leitung russischer 
Lehrer tätig waren. Einige Abhilfe in dieser 
schwierigen Lage leisten den deutschen 
Militärbehörden k a t h o l i s c h e  Geist- 
hche, die aber ausschließlich P o l e n  
oder zum Teil Litauer sind. Derartige 
Ergebnisse förderte die russische Ver­
waltung und die orthodoxe Klerisei zu 
Tage, solche Früchte trug die Verfolgung



der polnischen Bevölkerung, der katho­
lischen Kirche und der Versuch, die west­
liche Kultur durch die russische zu er­
setzen.

Was die „konstitutionelle“ Zeit Ruß­
lands für das Polentum, für die Religions­
freiheit und für die Zivilisation mit sich 
brachte, das kann jedermann aus dem 
gründlichen Studium des Herrn Leon 
W a s i l e w s k i * )  erfahren.

Die r u s s i s c h e  P o l i t i k  i s t  u n ­
v e r ä n d e r t  gebheben. Ihr Streben 
geht dahin: d ie  p o l n i s c h e  N a t i o n  
a u s z u r o 11 e n, die katholische Kirche 
zu verdrängen und auf den Trümmern 
dieser beiden kulturellen Elemente im 
Westen des Zarenreiches eine despotische, 
auf die orthodoxe Kirche gestützte Welt­
monarchie zu bilden. C a v e a n t  Co n -  
s u l e s !

Die Legionen auf dem Kampffelde.
Denkmal für gefallene Legionäre in Ungarn.

Aus B u d a p e s t  w ird  be rich te t: Aus D ank­
bark e it für die tap fe re  T eilnahm e an der V er­
teidigung N ordungarns und der K arpathenpässe 
durch die polnischen L egionäre, h a t die S tad t 
N a g y b a n y a  den gefallenen L egionären ein 
D e n k m a l  errich te t. D as D enkm al, ein W erk  
des bekann ten  ungarischen  B ildhauers F  e r e n- 
c z y ,  gelangt d ieser T age zur Enthüllung. Die 
feierhche E inw eihung des D enkm als w ird  von dem 
L em berger W eihbischof B a n d u r s k i  vollzogen 
w 'erden. Neben dem  M assengrabe  bei K r  e c z- 
f a 1 u erheb t sich ein zw eites, dem  A ndenken 
der gefallenen polnischen L egionäre gew idm etes 
Denkm al in U ngarn.

Die erste Brigade in Volhynien.
(Aus den Kämpfen der G ruppe des K om m andanten 

R y d z - Ś m i g J y . )
Am T age nach der S chlach t bei Ja . w a rte te  

der G ruppe des K om m andanten R y d z - Ś m i g ł y  
eine neue, überaus schw ierige Aufgabe. Auf B e­
fehl des V orgesetzten  K orpskom m andos sollten 
alle B ataillone der Legionsinfanterie, die in diesem  
A bschnitte operierten , das D orf K. im S tu rm e neh­
men, indem  sie es von N od-W est und Süd-O st an ­
zugreifen hatten . Zum S tu rm e sollten zw ei B a­
taillone: das V. und VI. des VII. R egim entes Vor­
gehen, die von den O ffizieren M ł o t  und K u l a  
in V ertre tung  der auf U rlaub w eilenden B a­
taillonskom m andanten geführt w urden . D as I. R e­
gim ent bildete die R eserve .

In einem schw ierigen M arsche über Sümpfe 
und unw egsam e W älder rück te  unsere  Infanterie
aus J  aus. D as Kampffeld bei K. w a r eine
große W aldlichtung, die von allen Seiten  von 
B äum en und G estrüpp um geben w a r und für den 
Feind einen guten Ausschuß bot.

L inks auf d ieser Lichtung postie rte  sich das
VI. R egim ent, rech ts das I. R egim ent. D er Befehl 
kam  am 22. O ktober um 8 U hr früh. Die 3. und 
4, K om pagnie des VI. B ataillons (K om m andanten 
W i l k  und D u b i e l )  rück ten  vor. Die 1., 2. und

") V ergleiche „ P o l e n “ , H eft 58 und 64.

5. Kom pagnie verb lieben  in R eserve . Es en t­
w ickelte sich ein langer und sch w ere r Kampf. F ast 
ohne einen Schuß gingen die U nsrigen rasch  vor. 
Um 11 U hr vo rm ittag s w a r schon unser linker 
Flügel kaum  120 S ch ritt von  den russischen 
S tellungen entfern t, d er rech te  kaum  zw eihundert 
S chritt. Sie h a tten  die e rfah renen  und kühnen 
Soldaten  der 11. und 13. „E isernen  B rigade“ 
O d e s s a  vo r sich. B esonders z w e i  M a ­
s c h i n e n g e w e h r e ,  die die A ngreifer un u n te r­
brochen  m it Kugeln überschü tte ten , se tz ten  den 
U nsrigen h a rt zu. Die R ussen ha tten  eines d ieser 
M aschinengew ehre a u f  e i n e m  B a u m e ,  ein 
zw eite s nahe im G estrüpp verbo rgen . Auch die 
feindliche A r t i l l e r i e  blieb nicht müßig. Zwei 
schw ere  G eschütze und eine B a tte rie  leichter 
F eldgeschütze un terh ie lten  ein fo rtw ährendes 
Feuer, das vornehm lich  gegen die S tellungen unse­
re r  M aschinengew ehre g erich te t w ar, die w ie 
durch ein W under u n v erseh rt blieben. E ine g rö ­
ß ere  A nzahl von feindlichen G eschützkugeln fiel 
dicht bei diesen S tellungen und riß riesige tr ich ­
terförm ige G ruben heraus, m it einem  H agel von 
Schrapnellkugeln  die B aum zw eige brechend . D ie­
se r lange und en tnervende  Kampf dau erte  n e u n  
S t u n d e n .

D urch eine eigentüm liche Fügung des G e­
schickes s t i m m t e n  u n s e r e  u n d  d i e  
f e i n d l i c h e n  B e f e h l e  a u f  d i e  S t u n d e .  
Als bei uns für die fünfte N achm ittagsstunde der 
G e n e r a l s t u r m  an g ese tz t w urde , begannen 
die R  u s s e n — w ie sp ä te r G efangene aussag­
ten  — u m  d i e s e l b e S t u n d e  z u m S t u r m e  
v o r z u g e h e n .  U nser „H u rra !“ begegnete 
dem  russischen  „U r a !“. Am rech ten  Flügel 
du rchbrachen  die R ussen die Linie der in unserer 
N achbarschaft liegenden T ruppen. Als dies unsere 
Jungen sahen, d räng ten  sie vo r und im Nu w urden 
200 G efangene abgeschlagen, die nun in geänder­
ten  R ollen die R ussen im Trium ph in die G efan­
genschaft einbrach ten .

Nun gingen alle Kompagnien des VI. B a­
taillons zum  S tu rm e vor, zum al als m an sie von 
der F lanke zu beschießen begann. K. w urde  e r­
obert. U ngeachtet der w ütenden  G egenw ehr der 
R ussen, die hiebei H andgranaten  v erw endeten ,



w urden  200 G e f a n g e n e  und ein M aschinen­
gew ehr eingebrach t. U nsere  V erluste  w aren  v e r ­
hältnism äßig seh r gering. Es ist dies der geradezu  
v erw egenen  E rkundung des K orporals Ż o ł n y  zu 
verdanken , der m it fünf M ann in das W aldes­
dickicht e indrang, v o r dem S tu rm e bis auf dreißig 
S ch ritt b is zu r Stellung des M aschinengew ehres 
auf dem  Baum e gelangte, die S tellung des Feindes 
genau erkundete  und eine überaus w ertv o lle  M el­
dung brach te , die e r m it einer leichten  V erw un­
dung bezahlte. Ein schm erzvo ller V erlust w a r für 
uns der T od des L eu tnan t S p ł a w y .

E tw a v ie r K ilom eter h in ter dem  ero b erten  
Dorfe K. h a tte  der Feind  eine neue  Linie noch 
s tä rk e re r  V erschanzungen. Auf d ieser Linie 
w ü te te  am 23. und 24. O ktober ein fürch terlicher 
Q eschützkam pf. D ie R ussen  beschossen aus 
schw eren  H aubitzen  beharrlich  das D orf K., wo 
unsere  Jungen  v ersuch ten , in den w enigen vom  
Feuer n ich t beschäd ig ten  Scheunen und H ütten 
sich einzuquartieren . R iesige G rana ten trich te r 
w aren  d ich t zw ischen den H ütten  und in den D orf­
s traßen  v e rs tre u t. Bloß der Edelhof w a r von  den 
G eschützkugeln w enig  berüh rt.

G egen A bend des 24. kam en neue Befehle 
zum Beginne des Angriffes in östlicher R ichtung 
vom  D orfe K. D as VL R egim ent, dessen  Kom­
m ando im Edelhofe sich befand, h a tte  den h in ter 
dem D orfe gelegenen M eierhof anzugreifen , K räfte 
der L B rigade, das ist das L R egim ent, sow ie das
V. und VI. B ataillon  des VII. R egim ents den 
W ald  rech ts. Zum Angriffe gingen w ieder das
VI. B ataillon m it der K om pagnie des O berleu tnan ts 
D r  a g a  t  vom  I. R egim ent vo r, das ganz in 
R eserv e  verb lieb . D as VIL R egim ent und das
VI. B ataillon erfü llten  vortrefflich  ihre A ufgabe im 
V ereine m it K om pagnien preuß ischer In fan terie , 
die nach U ebersetzung  der Süm pfe von  der S eite  
des D orfes S. her die R ussen w acker v o r sich 
herd räng te .

U nsere Linie schob sich u n te r m örderischem  
Feuer des Feindes auf 1000 S ch ritte  v o r bis zum 
W aldrande, w o sich w ieder eine b re ite  E bene er- 
öffnete, die den R ussen einen ausgezeichneten  
A usschuß bot, rich tiger die M öghchkeit, unsere  
Schützenlin ien  zu lichten. T ro tzdem  gingen unsere 
Jungen  v o r; dam it sie ab er das m örderische 
F euer aushalten  können, v e rg rab en  sie sich häu­
fig. In den S chü tzeng räben  halten  sie bis in die 
N acht aus. D a übern im m t in V ertre tung  des 
k ranken  M ajors T r o j a n o w s k i  das Kom­
m ando über das V. und VI. B ataillon  der b lu t­
junge O berleu tnan t L  i s. Die R ussen nü tzen  
ebenso w ie w ir die e inb rechende N acht und 
gehen nach 11 U hr zum G egenangriffe vo r. In den 
Schützengräben  des VI. B ataillons w eich t der 
schneidige Offizier D u b i e l  m it seinen Jungen 
nicht einen S chritt. Die R ussen w u rden  durch 
Schnellfeuer dezim iert, und als sie tro tzdem  bis 
an die Schützengräben  gelangten , m it B ajonetten  
empfangen. D er junge polnische S o ldat ran g  m it

dem  alten , erfah renen  reußischen S öldner von 
der O dessaer „E isernen B rig ad e“ . U nsere Offen­
sive stieß m it der russischen  Offensive zu­
sam m en. Auf das R esu lta t d ieses Kam pfes hatte 
m an nich t lange zu w arten .

N achdem  sie dem  VIL R egim ent, das von der 
F lanke aus operierte , zah lreiche G efangene zu­
rückgelassen , w aren  die R ussen zum  R ückzuge auf 
der ganzen  Linie gezw ungen. Die R eihen der L e­
gionen der L B rigade verlo ren  in diesen Kämpfen 
bei K. zw ei O ffiziere, die sich in den v o rau s­
gegangenen K äm pfen in V olhynien einen Namen 
errangen . Auf dem  Felde der E hre fielen: K r e t  o- 
w i c z und M a n s p e r l .  H ier fiel auch der frei- 
wiUige In fan terist im I. R egim ente der Legionen, 
Dr. Adolf S t e r n s c h u s s .

D er T agesbefehl des K om m andanten R y d z ­
e m  i g ł y  b ring t den erm üdeten  T ruppen der
I. B rigade folgendes zu r K enntnis:

„Soldaten! D er K om m andant der A rm ee­
gruppe, der w ir gegenw ärtig  zugete ilt sind, der 
deutsche G eneral G e r o k, h a t nach der Schlacht 
bei J . . . und K . . . folgenden Befehl e rlassen : 

,Alle T ruppen  haben in der heutigen S chlacht 
ausgezeichnete T aten  vo llb rach t. U nter k luger und 
voraussehender L eitung folgen unsere  ausge­
zeichneten  R egim enter a llüberall den Spuren  des 
Feindes, D ie a lte  W a f f e n b r ü d e r s c h a f t  
O e s t e r r e i c h - U n g a r n s  m i t  D e u t s c h ­
l a n d ,  m i t  d e r  s i c h  d i e  S ö h n e  P o l e n s  
v e r e i n t e n ,  h a t  n e u e  T  a t e n  v o l l b r a c h t ,  
d i e  f ü r  i m m e r  w ä h r e n d e  Z e i t e n  R u h ­
m e s b l ä t t e r  i n  d e r  G e s c h i c h t e  d e r  
N a t i o n e n  b i l d e n  w e r d e n ,

,Die ganze A rm eegruppe stim m t zu E hren der 
Polen, der w ack eren  E ro b ere r von K . . .  ein 
dreifaches H u rra  an.‘

„D er K orpskom m andant G eneral C o n t  a 
übersendete  zu H änden des L egionskom m andanten 
E xzellenz v. D u r s k i  folgenden Befehl:

»Drücke E u rer Exzellenz und den m ann­
haften T ruppen  m eine besondere A nerkennung aus 
für das tap fere  und schneidige V erhalten  der 
L polnischen B rigade der Legionen bei der E r­
oberung von J a b ł o n k a ,  die durch  einen aus­
gezeichneten  und blu tigen  Sieg gek rön t w urde. 
Möge der errungene E rfolg ein neuer A nsporn 
zur w eite ren  V ernichtung des F eindes sein. Ich 
habe dem  K a i s e r  von  dem  w ack eren  V erhalten  
der polnischen L egionen M itteilung gem acht. — 
C o n t a ,  m. p .‘

„Soldaten! Ich teile Euch diese W orte  der 
A nerkennung m it, die indessen  große Anforde­
rungen an  die E nerg ie  und T apferkeit der T rup­
pen stellen. Von m ir aus d rücke ich Euch meinen 
S o ldatendank  aus für E ure unerm eßlichen M ühen 
und B ew eise ungew öhnlicher A usdauer in den 
le tz ten  W ochen, Ich danke in e rs te r  Reihe dem 
K om m andanten B u k  a r  s k  i sow ie allen Offi­
z ieren  und S oldaten  des I. R egim entes für die 
b rav o u rö se  A ttacke auf J . , . Sein Erfolg und



der glückliche A usgang w ird  m ir ein A nsporn 
sein und w ird  m ir in den w e ite ren  T agen  m einer 
einstw eiligen, ehrenvollen , ab e r schw ierigen 
Führerschaft S tä rk e  verle ihen . — Ś m i g ł y -  
R y d z ,  K om m andant.“

N ach der S ch lach t bei K . . . zogen sich die 
R ussen auf das D orf K . . . zurück, w o sie n eu er­
lich s ta rk  befestig te  S tellungen besetz ten . 

S tan d o rt der I. B rigade,
N ovem ber 1915.

M. D ą b r o w s k i .

Bajonettangriff.
B lickt m an auf unsere Soldaten, die m ei­

sten s kleinen W uchses sind, z a r t und elend aus- 
sehen, so w ird  deren  g röß te r F reund  nich t v e r ­
m uten, daß diese Jungen zu T a ten  fähig w ären , 
die an B ravour und Schneid den T a ten  des e r ­
p robten  V eteranen  vom  Jah re  1830 bei 0 1 -  
s z y n k a  und O s t r o ł ę k a  gleichen.

In der G eschichte der I. B rigade gibt es 
schon m it dem P u rp u r jugendlichen B lutes ge­
schriebene goldene B lä tte r, die w ürd ig  anknüpfen 
an die U eberlieferungen des unsterb lichen  R uh­
mes des polnischen S o ldaten  im Kampfe m it dem 
Feinde, B ru st an B rust, auf B a jone tte : L o w -  
c z ó w e k ,  T a r ł ó w ,  S t a w y h o r o s z ,  Ko -  
s z y s z c z e  — um nur die e rs ten  N amen, w ie 
sie eben der Zufall bring t, aus den K riegsrapporten  
zu nennen.

Ł o w c z ó w e k  liegt so w eit von  uns, 
irgendw o an der G renze von P odhale , T a r ł ó w  
an den U fern der W eichsel, is t heu te  gleichfalls 
fern von uns, S t a w y h o r o s z  um w enige 
K ilom eter vom  gegenw ärtigen  S tan d o rte  und 
K o s z y s z c z e  nahe h in ter den russischen  
Schützengräben.

Ich m ag und kann von  diesen Käm pfen nicht 
schreiben, ohne die W orte  des R appo rtes  anzu­
führen. V ielleicht w ird  dere in st ein zw eite r 
Ż e r o m s k i  diese Angriffe m it der P las tik  der 
w u n d erb aren  K riegsszenen aus „ P o p i o ł y “ b e ­
schreiben. H eute kann das einzige Zeugnis, die 
einzige L ite ra tu r, der trockene m ilitärische R ap­
po rt über die B ajonettkäm pfe sein.

Aus den P ap ie ren  des II. B ataillons, Kom­
m andant W y r w a ,  (das V. R egim ent der 
„Schneidigen“ des K om m andanten B e r  b e c k i ) ; 
„B ericht über den Kampf vom  21. O ktober 1915. 
K o s z y s z c z e - R e s e r v e g r ä b e  n.“ W ir 
lesen d o rt:

„Um 11 U hr vo rm ittag s w urden  die 2, und
3. Kompagnie des II. B ataillons, die als B rigade­
re se rv e  standen , durch eine telephonische D e­
pesche des R egim entskom m andos a lla rm ie rt . . . 
Um halb 12 U hr tr a t  das H albbataillon  v o r dem  
R egim entskom m ando bei den S chü tzengräben  an, 
ohne R üstung, bloß m it der M unition in den 
B rodsäcken  und P a tron taschen . Um d re iv ie rte l

12 U hr ha tten  sich schon beide Kompagnien h in ter 
den D rah tverhauen  en tw icke lt, rech ts  die 3., links 
die 2. Kompagnie. D ie äußeren  F lügel der Kom­
pagnien h a tten  die R ichtung übernom m en. Es 
w urden  kleine F lankendeckungen  ausgeschieden, 
v o r die F ro n t G efechtspatrouillen  entsendet. Alle 
P atrou illen  erh ielten  den unbedingten  Befehl, für 
den Fall einer B egegnung m it dem  Feinde nicht 
zu schießen. S ie ha tten  lediglich alle beobach teten  
D etails unverzüglich  dem  B ataillonskom m ando zu 
m elden, daß sich in der M itte des H albbataillons 
befand.

Ich muß gestehen, daß alle P atrou illen  
m uste rhaft arbeite ten .

N achdem  w ir 800 S ch ritte  im W alde durch­
sch ritten , gelangten  w ir an einen, m it dichtem  G e­
sträu ch  bew achsenen  M orast, w o ich beide Kom­
pagnien halten  ließ, um mich in der S ituation  zu 
o rien tieren , da am  rech ten  Flügel von Zeit zu 
Z eit Schüsse, unzw eifelhaft russische, vernehm ­
b ar w aren . Die P atrou illen  w urden  nach rech ts  
und v o r die F ro n t ausgeschickt. Um diese Zeit
(halb 1 U hr nachm ittags) habe ich die V er­
bindung m it dem  R egim entskom m andanten  h e r­
gestellt, d e r persön lich  m it einem  Zuge der 
2, K om pagnie des I. B ataillons h ieherkam , der 
als m eine R ese rv e  dienen sollte, sow ie m it einer 
P a trou ille  der 3. K om pagnie des I. B ataillons, die 
sich rech ts  längst der S chü tzengräben  v o rb e i­
schlich. Die P a trou ille  der 3. K om pagnie des
II. B ataillons m eldete, daß d ie R ussen eine V er­
schiebung in G ruppen von geringer M annschafts­
zahl in w estlicher R ichtung vornehm en, in einer 
E ntfernung, die nicht g rößer is t als 200 S ch ritt 
vom  rech ten  Flügel der 3. Kompagnie. Ich befahl 
nun d ieser K om pagnie die en tsprechende F ron t, 
d as  is t von O st gegen S üd-O st, anzunehm en. 
D ie 2. K om pagnie verb lieb  in der vo rherigen  
F ron t, da ihre M eldungen berich te ten , daß sich 
h a r t h in ter dem  M oraste  R ussen in bedeu ten ­
d e re r Zahl befinden und eine V erschiebung gegen 
den linken Flügel vornehm en. Offizier K o-
n i e c z n y  empfing den Befehl, sich an seiner
F ro n t zu halten , die 3. K om pagnie w urde  auf 
einen P u n k t gerich te t, w o ich eine russische 
F eldw ache in der S tä rk e  von höchstens 40 M ann 
e rw a rte te . Als ab er die Schützenlinie der 3. Kom­
pagnie sich auf eine E ntfernung von w eniger als 
100 S ch ritt n äherte , eröffneten  die R ussen von 
d o rt aus ein lebhaftes G ew ehrfeuer. U nsere  
Soldaten  hielten  m it ihrem  Angriffe inne und b e ­
gannen das F euer zu e r w i d e r n .  D a ich ein­
sah, daß d ieses ein z w e c k l o s e s  W aldgefech t 
hervo rru fen  und uns zu einem  Kam pfe in einer 
unaufgek lärten  S ituation  h inreißen  kann , kom ­
m andierte  ich die zunächst in P län k le rk e tte  
liegenden Schützen  zum Angriff. E s e rtö n te  ein 
lau tes H urrah  und nachdem  w ir e tw a  50 bis 
60 S ch ritt durchlaufen, befanden  w ir uns zu 
beiden Seiten  der russischen  V erschanzungen. 
Die R ussen begannen  die G ew ehre  w egzuw erfen .



m it T aschen tüchern  zu w ehen, die H ände hoch 
zu heben. Sie w u rden  g e f a n g e n  genom m en.

D ie S itua tion  ste llte  sich an d ers  dar, als ich 
gedach t ha tte . In einem  gut e rbau ten , m it E rd ­
hü tten  v erseh en en  S chützengraben , befand sich 
die russiche, m itun ter dicht b ese tz te  Linie. Viel 
G ew ehrm unition  und H andgranaten . A ngesichts 
dessen m u ß t e  d i e  b e g o n n e n e  A r b e i t  
f o r t g e s e t z t  u n d  d e r  A n g r i f f  l ä n g s  
d e r  S c h ü t z e n g r a b e n l i n i e  f o r t g e ­
f ü h r t  w e r d e n .  Die durch unverhofften  Angriff 
b estü rz ten  R ussen — die 5. und 6. R o tte  des 326. 
B i ł g o r a j  e r  R egim entes lösten  sich te ils in 
regellose H aufen auf und ergaben  sich oder flohen 
in kleinen G ruppen nach einigen für uns unschäd ­
lichen Schüssen in den W ald. D er Angriff w urde  
lebhaft vo rg e trag en , die U nsrigen ließen sich in 
ihrem  E lan n ich t aufhalten. W iederho lt rie f ich 
erfolglos: „ V e r g a t t e r u n g ! “, und als ich sah, 
daß von einem  w eite ren  S chü tzengraben  R ussen 
hervorkom m en und, sich in S ch ü tzenke tte  auf­
lösend, uns von der F lanke beschießen, kom m an­
d ie rte  ich m it dem R ufe: „Noch einm al H u rra !“ 
den rech ten  Flügelzug der 3. K om pagnie des 
K om m andanten M y s z k o w s k i  zum  Angriffe. 
Pan ikartig  flohen die R ussen  in den W ald. D a der 
S o ldat erm üdet w ar, w iew ohl e rreg t und kam pf­
lustig, w ollte  ich, da ich keine größeren  K räfte  zur 
Verfügung hatte , nicht w eite r vo rgehen , o rdnete  
V ergatterung  an und m arsch ie rte  zu m einen G rä­
ben. Die russische A rtillerie  eröffnete ein Feuer, 
das zu w eit trug . U n terw egs fand ich einige ru s­
sische Leichen (die D ienstbücher schließe ich an).

Die W affen der G efangenen w urden , m it R ück­
sicht auf die R aschheit der Aktion, n ich t m itge­
b rach t.

Am Angriffe nahm  teil: d ie 3. Kom pagnie 
(76 G ew ehre) und ein Teil eines Zuges der
2. K om pagnie, K om m andant C h a r z e w s k i .  R e­
su lta t: 130 g e f a n g e n e  S o l d a t e n  u n d
e i n  O f f i z i e r ,  einige H andgranaten  und ein 
T elephonappara t m it einer Spule D raht. U nsere  
V erluste : leicht v e rw u n d e t M ajor M i r s k i  (B a­
jonettstich  in die H and) und Infan terist P aw e l H. 
(G ew ehrkugel im Fuß). Um 1 U hr 15 M inuten 
w aren  w ir zurück  am A lllarm platze. — T adeusz 
W y r w a ,  K om m andant.“

So w eit der R apport. E r b esag te  nichts da­
von, daß d iese selben Jungen  m it ihrem  w acke­
ren  K om m andanten kaum  einen T ag  der Ruhe 
hatten  nach den w ütenden  russischen Angriffen 
bei K u 1 i k o w i c e und K o m a r ó w ,  w o der 
unvergeßliche Legionsoffizier O r w i d - K o s s a -  
k o w s k i fiel, daß uns die R ussen in der N acht 
vom  20. auf den 21. O ktober fast eine S tunde 
lang in den S chü tzengräben  bei S o s z c s z c z e  
angriffen, daß w ir v o rh e r tagelang  in den 
S chü tzengräben  u n te r stü rm ischem  F euer ru s­
sischer A rtillerie au sh a rrten  — daß die F  e 1 d- 
k üc h e n e rs t am M orgen zu den Schü tzengräben  
gelangten.

Für die B ajonettangriffe bei S t. und Ko. w u r­
den 70 I n f a n t e r i s t e n  u n d  n e u n  O f f i ­
z i e r e  z u r  A u s z e i c h n u n g  vorgeschlagen.

M. D ąbrow ski.

Aus Kongreß-Polen.
Das Zentral-Schulbüro.

Die inm itten  blutigen T obens des K rieges 
sich verjüngende polnische G esellschaft b e trach te t 
die Sache der N ationalisierung des Schulw esens 
als eine der w ich tigsten  A ngelegenheiten des 
gegenw ärtigen  M om entes. W ie einstens, nach der 
K atastrophe der e rs ten  Teilung, so versu ch t es 
auch je tz t die zu neuem  Leben erw achende N a­
tion, ein eigenes, ih ren  B edürfnissen  und Idealen 
angepaßtes S ystem  der Ausbildung der Jugend zu 
schaffen. Und die am  heutigen T age tä tig  sind, 
w enden sich an heim ische T rad itionen , an von der 
E dukations-K om m ission h in te rlassene  M uster, und 
w ie einstens diese suchen auch sie der G eneration  
künftiger fre ier B ü rger na tionalen  G eist einzuflö­
ßen, sie zu den A ufgaben und M ühen vo rzube­
reiten , an denen es auch der günstigste  m orgige 
T ag  nicht fehlen lassen  dürfte.

Bem ühungen von einzelnen Persön lichkeiten  
und L eh rervere inen  auf dem von der russischen  In­
vasion befreiten  G ebiete des K önigreiches P olen  
sucht die un te r dem schlichten N am en des 
Z e n t r a l - S c h u l b ü r o s  b ekann te  Institu tion  
zu sam m eln, zu organisieren , zu entw ickeln . D as 
B üro en ts tand  in der Schulkonferenz, die auf Ini­
tia tive  einer L ehrerg ruppe des K ohlenbeckens im 
E invernehm en m it der D elegation  des O bersten 
N ational-K om itees am 30. M ai 1915 in D ą b r o w a  
abgehalten  w urde. Zu d ieser K onferenz w urden 
R ep räsen tan ten  von  Ł ó d ź ,  P i o t r k ó w ,  R a ­
d o m s k ,  C z ę s t o c h o w a ,  S o s n o w i e c ,  
D ą b r o w a ,  B ę d z i n ,  O l k u s z ,  Z a w i e r c i e  
und einige L eh rer aus Galizien eingeladen. Aus 
der g rößeren  A nzahl der eben e rw ähn ten  O rt­
schaften  kam en zum bestim m ten T erm ine L eh rer 
von E lem en tar- und auch von M ittelschulen. Auf



A ntrag  des D elegierten  des O bersten  N ational- 
K om itees, D irek to rs X aver P  r  a  u ß, rief die Kon­
ferenz  das Z entra l-Schulbüro  ins Leben, dessen 
P rä s id e n t der A ntragsteller w u rd e  und das aus 
elf hervo rragenden  pädagogischen K räften  des 
K ohlenbeckens und ko rrespond ierenden  M itglie­
d ern  zahlreicher S täd te  des K önigreiches aus bei­
den O kkupationen besteh t. S itz  des B üros 
sollte D ą b r o w a  sein, über die Schulangelegen- 
heiten einzelner B ezirke sollte es von besonderen  
D elegierten inform iert w erden . Die K onferenz b e ­
stim m te den W irkungskre is des B üros „für den 
heutigen T ag “ und gab hiedurch zu vers tehen , 
daß sich d ieser W irkungskre is  gem äß den sich 
ändernden  B edürfn issen  und Bedingungen w ird  
entw ickeln  und v ertie fen  können.

Das Z en tra l-Schulbüro  ste llt sich folgende 
A ufgaben:

1. Die Sam m lung von auf das Q esam tschul- 
w esen  im K önigreiche bezüglichen D aten durch 
F ragebogen  für E lem entarschulen , für M ittel­
schulen und in Sachen des Schulw esens der S täd te  
und G em einden;

2. die Anknüpfung von B eziehungen m it 
L eh rer- und A ufk lärungsvereinen;

3. die O rganisierung d e ra r tig e r V ereinigungen 
dort, w o sie nicht selbständig  en ts tanden  sind;

4. die B eeinflussung der öffentlichen M einung 
und besonders der L eh rerschaft in der R ichtung 
der N ationalisierung der Schulen;

5. die E rrich tung  von E rgänzungskursen  für 
V olksschullehrer zu ih re r A ufklärung über die 
R ichtungen, in denen sich die T ä tigke it für die 
nationale  A ufklärung bew egen  soll.

D as Z entra l-S chulbüro  h a t schon eine viel- 
m onatige T ätigkeit h in ter sich und verm och te  um 
sich eine Anzahl von arbeitsw illigen  M ännern  zu 
scharen , deren  B em ühungen un te r den infolge des 
K rieges sehr ersch w erten  B edingungen auf eine 
h a rte  P ro b e  gestellt sind.

Zu Anfang des laufenden S chuljahres w urde  
der S itz  des B üros nach P i o t r k ó w  übertragen , 
in D ą b r o w a  verb lieb  bloß eine Filiale. Solche 
Z w eigbüros sollen in Ł ó d ź ,  L u b l i n  und ande­
ren  S täd ten  des K önigreiches entstehen. S tändige 
B eziehungen w urden  m it einer ganzen Anzahl von 
O rtschaften  angeknüpft, w ie m it R a d o m ,  H ż a ,  
O p o c z n o ,  K o ń s k i e ,  S a n d o m i e r z ,  P u ­
ł a w y , - J a n ó w ,  L u b a r t ó w ,  C h e ł m ,  B i ł ­
g o r a j  usw .; d re i W an derde leg ie rte  erhalten  die 
V erbindung und die Ideengem einschaft der 
Schultätigkeit im ganzen okkupierten  Lande, 
überw achen den polnischen nationalen  C h arak te r 
des Schulw esens, die B eseitigung der russischen  
Sprache, der G eschichte und G eographie Ruß­
lands sow ie deren  E rse tzung  durch polnische G e­

genstände. D arüber h inaus m eidet das B üro  so rg ­
fältig  jede Z entra lisierung , w ill die P ro v in z  zu 
geistigem  Leben erw ecken , zah lre iche  H erde in 
S täd ten  und S täd tchen  en ts tehen  lassen, lokale 
L eh re rv e rb än d e  zu se lb ständ iger T ä tigke it an ­
eifern, ihnen vollständige S e lb s tv e rw a ltu n g  b e ­
lassen  und ihnen bloß durch  E rte ilung  en t­
sp rechender R atsch läge und A nw eisungen behilf­
lich sein.

Die w ich tigste  A eußerung der b isherigen  
T ä tigke it des Z entra l-Schulbüros sind die im Juli 
und A ugust vo rigen  Jah res  o rgan isierten  K u r s e  
f ü r  V o l k s s c h u l l e h r e r .  An ihre Eröffnung 
ging m an m it einem  gew issen  Skeptizism us: die 
Zeiten schienen n ich t danach zu sein; ringsum  
das G rauen des K rieges, Unglücksfälle, Armut, die 
besten  K räfte auf dem  K am pfplatze. Und denoch 
ü b e r t r a f  d e r  E r f o l g  a l l e  E r w a r t u n ­
g e n :  die K urse fanden u n te r n äh e re r oder w eite ­
re r  B eteiligung des Z en tra l-S chu lbüros in zehn 
O rtschaften  des K önigreiches von  P ł o c k  
bis J ę d r z e j ó w  s ta t t  und w urden  von 
nahezu andertha lb tausend  V olksschullehrern  
und -lehrerinnen  besucht. Im P ro g ram m  der 
K urse w urden  polnische G egenstände in den 
V ordergrund  gerück t, dem nach die ganze v a te r ­
ländische G eschichte m it beso n d erer B erücksich ti­
gung der G eschehnisse nach der Teilung, die pol­
nische Sprache  und deren  M ethodik, die G eog ra­
phie der polnischen G ebiete, die G eschichte der 
E rziehung und der Schule in Polen , v a te rlän d isch e  
L ite ra tu r, insbesondere das Schaffen der n a tio ­
nalen D ichter. A ndere G egenstände sp ielten  in 
den K ursen Rollen zw eiten  R anges: in der Biolo­
gie w urde  die polnische F lo ra  und F auna  b e rü ck ­
sichtigt, in der Geologie die E igentüm lichkeiten  
und die natürlichen  R eichtüm er des eigenen L an ­
des, beim  G esangsun terrich te  n a tiona le  L ieder 
und H ym nen. Es t r a t  d as  S treb en  zutage , im 
engen R ahm en eines m ehrw öchigen  K urses m ög­
lichst v iel W issen  über P o len  zu erte ilen , un ter 
der L eh rerschaft das nationale  B ew ußtsein  zu v e r ­
tiefen, ra sch esten s die Schäden  gutzum achen, die 
eine lange K nechtschaft den H erzen  und den Gei­
ste rn  zugefügt, sich anderen  glücklicheren N atio­
nen zu nähern , bei denen va te rländ ische  Dinge 
den M ittelpunkt der Schulprogram m e bilden.

Die V o rträg e  in den K ursen haben unge­
w öhnliches In te resse  gew eckt, denn sie gew ährten  
n icht bloß K enntnisse über Polen, sondern  sie rie ­
fen p a trio tische  und bürgerliche Gefühle herv o r. 
M an hö rte  sechs und m ehr S tunden täglich au s­
dauernd  V orträgen  zu, m an v e ran s ta lte te  B e­
sprechungen, D iskussionsabende, R eden, die nicht 
im P rog ram m  en thalten  w aren . U nter den V or­
trag en d en  und den H örern  w urden  herzUche F ä ­



den angeknüpft, die V ortragenden  h ä tten  gerne  am 
m eisten  d a rüber gesprochen, w orüber zu sprechen  
bis nun nich t g e s ta tte t w ar, die H örer ach te ten  
darauf, auch nich t eine einzige S tunde zu v e rlie ­
ren  und so v iel W issen  als möglich zu erlangen. 
In einem  solchen Tem po — und dies w äh ren d  der 
F erienze it — w a r es nu r möglich, in diesem  außer­
ordentlichen  Ja h re  des K rieges und der Hoffnun­
gen zu arbeiten .

D as Z entra l-S chulbüro  o rgan isie rte  für die 
K urse eine W a n d e r a u s s t e l l u n g ,  die, von 
O rt zu O rt gehend, die H örer m it den Schul- 
hilfsm itteln  bekann t m achte und den E inkauf von 
B üchern  verm itte lte

In den K ursen in J ę d r z e j ó w  w u rd e  der 
G edanke gelegt, noch im H erbst S e m i n a r  i e n 
u n d  K u r s e  f ü r  V o l k s s c h u l l e h r e r ,  
deren  M angel allgem ein fühlbar ist, zu errich ten . 
M it deren  O rganisierung befaßte sich das Z en tra l- 
Schulbüro u n te r B eteiligung der G esellschaft. D as 
P rogram m  für Sem inarien  m it ein jährigem  K urse 
(für K andidaten m it sechsk lassiger A usbildung) 
und dreijährigem  (für K andidaten  m it v ie rk lass iger 
Ausbildung) w urde  ausgearbe ite t, v o r allem  m it 
B erücksichtigung polnischer G egenstände.

A ußer der o rgan isatorischen  T ä tigke it en t­
w ickelt das Z entra l-S chulbüro  auch eine p u b l i ­
z i s t i s c h e .  Die w issenschaftlich-pädagogische 
K ommission g ibt P rog ram m e für V olksschulen 
heraus, die m ethodische A nw eisungen und die 
B ibliographie des betreffenden  G egenstandes en t­
halten. B is nun w urden  P ro g ram m e für d ie  pol­
nische S p rache  und die G eschichte P o len s in der 
B earbeitung  von  W l. W e y c h e r t - S z y m a -  
n o w s k a  und H. 0  r s z a und eine B roschüre 
un ter dem T ite l: , ;D a s  p o l n i s c h e  V o l k  
u n d  d i e  A u f k l ä r u n g “ herausgegeben . Bald 
w erden  folgende Publikationen  herauskom m en: 
D r. M. J a n i k :  „Die V ergangenheit und die  Zu­
kunft des polnischen Schulw esens“ ; H. O r s z a :  
„Aus der G eschichte der E rziehung und der 
Schulen in P o len“ ; Dr. S t. M i n k i e w i c z :  
„U eber den U n terrich t der N aturw issenschaften  
in der E lem en tarschu le“ ; K. P r a u ß :  „U eber 
den U n terrich t der G eographie in der E lem en tar­
schule“ ; H. T r z c i ń s k a :  „U eber den U nterrich t 
der A rithm etik  in der E lem entarschu le“ ; J. C i e m- 
b r o n i e w i c z :  „U eber die Rolle und die Auf­
gaben des V olksschullehrers außerhalb  der 
Schule“. In W  a r  s c h a u is t auch eine besondere 
Editionskom m ission des Z en tra l-S chu lbüros en t­
standen.

Außerdem  h a t das Z en tra l-S chulbüro  einen 
F r a g e b o g e n  herausgegeben , der im ganzen 
L ande v e rsen d e t w urde  und M ateria lien  über den

Z u s t a n d  d e s  S c h u l w e s e n s  v o r  u n d  
w ä h r e n d  d e s  K r i e g e s  zu sam m eln be­
rufen ist. Ein P ro jek t von  S c h u l - F ü r s o r g e -  
k o m i t  e e s w urde  bea rb e ite t. Den Aufruf in 
d ieser A ngelegenheit h a t „ P o l e  n“ in seiner 
N um m er 45 (K ongreß-Polen: Die S chularbeit in 
P io trków ) gebrach t.

H e l e n a  W i t k o w s k a .

Das k. und k. Verwaltungsgebiet.
D ie L andw irtschaft im K reise von O patów .

D er K reiskom m andant von O p a t ó w  h a t an 
die dortige B evölkerung  einen Aufruf erlassen , in 
dem  w ir un te r anderem  lesen:

S eit Jah rh u n d erten  w a r die L andw irtschaft 
die G rundlage des W ohlstandes in ganz Polen, 
und insbesondere in d ieser u ra lten  polnischen 
Sandom irer L andschaft, zu der der K reis von 
O p a t ó w  gehört. H eute, da der W eltkrieg  auf 
polnischem  B oden en tse tz liche  Spuren h in te r­
ließ, kann eine W e n d u n g  z u m  B e s s e r e n ,  
e i n e  s o r g l o s e  Z u k u n f t  i n  w i r t ­
s c h a f t l i c h e r  B e z i e h u n g  e i n z i g  d e r  
L a n d w i r t  s i c h e r n !  S chw er und m ühevoll 
ist freilich die L age des L an d w irts : M angel an 
Zugvieh, M angel an D ungm itteln , M angel an land­
w irtschaftlichen  M aschinen und G eräten . A b e r  
d i e s e r  p o l n i s c h e  L a n d w i r t ,  d e r  i m 
v e r f l o s s e n e n  K r i e g s j a h r e  e s  v e r ­
s t a n d e n  h a t ,  m it se iner Fam ilie z w i s c h e n  
d e n  S c h ü t z e n g r ä b e n ,  w ä h r e n d  d e r  
S c h l a c h t ,  inm itten von über den H äuptern  
dahinsausenden G eschützkugeln, d e n  A n b a u  
u n d  d i e  A u s s a a t  d u r c h z u f ü h r e n  und 
im H erbste  das alltägliche B ro t zu liefern, der 
soll sich auch je tz t nicht dem  Schm erze  und der 
V erzw eiflung ergeben. V e r n u n f t  u n d  g e ­
g e n s e i t i g e s  E n t g e g e n k o m m e n  w e r ­
d e n  d i e  M ä n g e l  b e s e i t i g e n  und die 
Schw ierigkeiten  bew ältigen . D er N achbar muß 
sich m it dem N achbar zu gem einsam er A rbeit für 
sich und für andere  zusam m entun. D ort, w o es 
an P ferden  fehlt, m üssen k rä ftig e r genährte  Kühe 
die P flugschar ziehen. W e n n  d a s  D o r f  d e m  
E d e l h o f e ,  d e r  E d e l h o f  d e m  D o r f e  
b e i s t e h t, so w ird  selbst die k leinste Scholle 
der W aisen  und das A usgedinge der W itw e nicht 
b rach  liegen. Die A g r a r k o m m i s s i o n e n  
w e r d e n  K r ä f t e  v e r t e i l e n  und die L e i ­
t u n g  d e r  A r b e i t e n  ü b e r n e h m e n ,  um 
Z eitvergeudung zu verm eiden. Säm tliche V ereine 
und K om itees sollen ihre B etätigung gegenw ärtig  
einzig und ausschließlich auf die P ropagnda , die 
F ö r d e r u n g  u n d  d i e  t ä t i g e  M i t h i l f e



b e i  d e r  A r b e i t  a m  B o d e n b a u  r i c h t e n .  
In den S täd ten , S täd tchen  und Edelhöfen sollen 
die B lum enbeete, die Spielp lätze, P a rk s , le e r­
sehenden P lä tze  und H aushöfe in G em üsebeete 
v e rw an d e lt w erden . G etreide, K artoffeln, Bohnen, 
E rbsen , Sonnenblum en und dergleichen sollen die 
S telle  duftender B lum en einnehm en. Die B e- 
h ö r d e n  h a b e n  L a s t a u t o m o b i l e  v e r ­
s c h a f f t ,  um die D örfer von  der B eistellung von 
F u h rw erken  w äh ren d  der F rü h jah rsarb e iten  zu 
befreien. S ow eit m an P f e r d e  zu r V erfügung 
hatte , w urden  sie un te r die L an d w irte  b e r e i t s  
v e r t e i l t .  G egenw ärtig  ist die d ringendste  und 
a lle re rste  A ufgabe des k. u. k. K reiskom m andos, 
die F r ü h j a h r s a r b e i t e n  w ie  am kräftigsten  
zu fördern .

*

Aenderungen in Dąbrowa Górnicza.

D ank den neuen A rbeitsbedingungen beginnt 
das zu den russischen Zeiten so schm utzige und 
kotige D ą b r o w a  im m er sym path ischer auszu­
sehen. Die G assen, die ehem als voll L öcher w a ­
ren, w urden  in gehörige O rdnung geb rach t und 
den B edürfnissen der B evölkerung  angepaßt. Die 
B ürgerste ige  w urden  m it B äum chen um säum t. 
E l e k t r i s c h e s  L i c h t  w eist den W eg zur 
N achtzeit, w o noch v o r ku rzem  hier ägyptische 
F instern is herrsch te . W o m an hinsieht, b em erk t 
m an die Sorge, daß D ą b r o w a  w irklich  eine 
S tad t w erde.

Aber es gibt noch sehr viel zu tun. S e lb s t­
redend  kann dies nicht auf einm al und über N acht 
geschehen. Indessen könnte  m an schon heu te  an 
den B au einer ordentlichen B a d e a n s t a l t  den­
ken, an die no tw endige E inrichtung von  K losetts 
in den H äusern , und zum m indesten  einer B edürf­
n isansta lt an einem  öffentlichen P la tze . S traß en ­
reinigung, A nstreichen der H äuser, K analisierung 
und W asserle itung  — sind w ohl noch Zukunfts­
musik. T ro tzdem  sollte  m an schon heute  an  all 
dieses gehen. Je  sau b ere r und schöner w ir 
unsere  S täd te , H äuser und Seelen  einrichten  
w erden , um so ra sch e r w ird  uns all d ie B arb are i 
der russischen  E ro b ere r frem d w erden .

Bei der Ins tandsetzung  eines P la tze s  in der 
Nähe des E isenbahngeleises in D ą b r o w a  w urde  
in der T iefe von einem M eter ein e i s e r n e r  
T o p f  m i t  g o l d e n e n  u n d  s i l b e r n e n  
M ünzen aus der Zeit des Königs S t a n i s ł a w  
A u g u s t  gefunden. U nter den M ünzen fand m an 
m erkw ürd igerw eise  eine goldene russische M ünze 
m it dem P o r trä t  irgend eines Z aren  und der Um­
schrift „ N i k o ł a j  II., G i b i e l  R o s s i i  1916 g.“ 
( N i k o l a u s  II., der V erderb  R ußlands im Jah re  
1916). Sollte  da ein unbekann ter M ünzer die 
Zukunft g länzend e rra ten  haben oder is t das 
S tück nach träg lich  zum M ünzenfunde gew orfen 
w orden?

Vom Schulw esen.

D as „ A m t s b l a t t  f ü r  d e n  K r e i s  v o n  
O p a t ó w “ b ring t einen A usw eis der gegen­
w ärtig  im ganzen K reise funktionierenden S c h u- 
1 e n, aus dem erhellt, daß der O patow er K reis 
74 U n terrich tsansta lten  besitz t, d a ru n te r zw ei 
M ittelschulen (p rivate  P ro -G ym nasien  für K na­
ben und M ädchen in 0  s t r  o w i e c), 50 G e­
m eindevolksschulen, 9 p riv a te  V olksschulen und 
13 K inderheim e. Von 23 Gem einden des B ezirkes 
O p a t ó w  besitzen  20 Schulen und nur d re i haben 
deren  n ich t ( B a ć k o w i c e ,  W a ś n i ó w  und 
G ę s i c e). D ie g röß te  Anzahl von Schulen h a t die 
G em einde C z ę s t o c i c e ,  näm lich neun Schu­
len. Im V ergleiche zum R  a d o m e r K reise, geht 
die A rbeit an der W iedererrich tung  des Schul­
w esens in der O p a t o w e r  L andschaft bedeu­
tend  besser.

*

Volksscliullehrerkonferenz.

Am 23. und 24. M ärz fand in K i e 1 c  e die 
z w e i t e  K o n f e r e n z  d e r  V o l k s s c h u l ­
l e h r e r  i m  K ö n i g r e i c h e  P o l e n  s ta tt. 
An diesem  T age berie ten  säm tliche L eh rer und 
Lehi erinnen des K i e 1 c e r  K reises un te r dem  
V orsitze des k. k. Schulinspektors K a m i ń s k i  
über die O rganisation  und die E inrichtung der 
neu en ts tehenden  Volksschulen. An der K onferenz 
nahm en über 200 P e rso n en  aus L ehrerk re isen  
te il; d er O rts inspek to r p räs id ie rte  und überd ies 
w a ren  zehn Schulinspektoren  aus den b enachbar­
ten  K reisen anw esend . Ein V e rtre te r  der M ilitär­
behörden  w a r in der K onferenz anw esend. D as 
G ouvernem ent in L u b l i n  w a r durch den Schul­
r a t  D r. R e i t e r  v e rtre te n .

Von den R efera ten  w ä re  in e rs te r  Reihe 
jenes des H errn  K a m i ń s k i  über die A u f ­
g a b e n  d e r  V o l k s s c h u l e  zu erw ähnen, 
überd ies ein seh r in te ressan tes  R efera t des L eh­
re rs  der B ürgerschu le  in K rakau, W ó j c i k ,  über 
das Z e i c h n e n .  L ebhaftes und außerorden tliches 
In te resse  w eck te  bei den L ehrern  das R efera t 
des Schulinspektors aus K rakau, Józef L o r e n z ,  
über den „W  i r t s c h a f t s u n t e r r i c h t  i n  
d e n  V o l k s s c h u l e n “ . Die V o rträg e  w urden  
durch  D em onstrationsm itte l reichlich ergänzt. Die 
D ebatten  dauerten  bis in die sp ä te  N acht und e r­
gaben ein vollkom m en befried igendes R esu lta t.

«

Abendkurse für Analptiabeten.
In A nerkennung des dringenden B edürfnisses 

der V erbreitung  von  A ufklärung u n te r der e r­
w achsenen  B evölkerung , h a t der L ehrkörper in 
O l k u s z  am  6. M ärz A b e n d k u r s e  f ü r  E r ­
w a c h s e n e  begonnen, die vom  k. u. k. K reis­
kom m ando g e s ta tte t w urden . D as P rogram m  der 
K urse um faßt Religion, Lesen, Schreiben, R ech­
nen, E rzäh lungen  aus der polnischen G eschichte, 
G eographie, H ygiene und F rauenhandarbeiten .



D er U n terrich t an  den K ursen is t unen t­
geltlich und w ird  allabendlich in einem  der Säle 
der K nabenschule in der Zeit von 7—9 U hr 
abends, ab g eso n d ert für M änner und F rau en  ab ­
gehalten. Am U n terrich te  nehm en nu r K räfte des 
lokalen L eh rk ö rp ers  teil. D as w irtschaftliche  
U nterstü tzungskom itee  für den B ezirk  O l k u s z  
u n te rs tü tz t die K urse w ärm stens, indem  es sie 
m it der no tw endigen B eleuchtung und den L eh r­
m itteln  versieh t.

Schon in den e rs ten  T agen  nach Eröffnung 
der K urse haben sich über 80 P e rso n en  einge­
schrieben, die den U n terrich t gerne  und regel- 
m.äßig besuchen und ihm m it großem  In teresse  
folgen.

*

Evidenzhaftung der Arbeiterabteilungen.

G egenw ärtig  is t im K ohlenbecken von D ą- 
b r  o w a die A ufzeichnung der zivilen A rbe ite r­
abteilungen im Zuge, und das gab den Anlaß zur 
V erbreitung  des G erüch tes, daß die B ehörden die 
B evölkerung zw angsw eise  zu den W affen einzu­
berufen  beabsich tigen . Nun w ird  in der Nummer 
25 der „A m t s z e i t u n g“ eine A u f k l ä r u n g  
des Inhaltes v e rla u tb a r t, daß die O kkupations­
behörden niem als beabsich tig ten , die B evölkerung 
zu den W affen einzuberufen. Die Aufzeichnung 
der zivilen A rbeiter geschieht bloß zur E v idenz­
haltung. E ine E inberufung w ird  nur im B edarfs­
falle und auch dann nur für ku rze  Zeit und unbe­
dingt zu A r b e i t e n  i m  O k k u p a t i o n s ­
g e b i e t e ,  in der N ähe des W ohnortes geschehen. 
Die in B ergw erken  oder anderen  industrie llen  
U nternehm ungen, die un te r der A ufsicht oder der 
L eitung der M ilitä rbehörde  verb le iben , beschäf­
tig ten  A rbeiter sind besonderen  A bteilungen zu­
geteilt. Insoferne d iese A rbeiter bei der A rbeit 
am O rte  der B eschäftigung verb le iben , w erden  
sie zu anderen  A rbeiten  n ich t einberufen w erden . 

» .
Zunahme der Bevölkerung von Lublin.

Die Zahl der E inw ohner von  L u b l i n  be­
trä g t, d er S ta tis tik  der L ubliner städ tischen  B üros 
für B ro tk a rten  zufolge gegenw ärtig  113.860 Seelen. 
Es erhellt h ieraus, daß die B evölkerung  L u ­
b l i n s  w äh ren d  des K rieges b e d e u t e n d  g e ­
w a c h s e n  ist. In der obigen Ziffer sind se lbst­
redend  die M ilitä rpersonen  n ich t inbegriffen.

Deutsches Verwaltunsrsgebiet.
W arschauer Angelegenheiten.

D ie E i n v e r l e i b u n g  d e r  V o r o r t e  
v o n  W a r s c h a u  soll noch in den e rs ten  
W ochen des M onates April erfolgen. Die deutschen  
B ehörden haben schon ih re  B ew illigung hiezu 
erteilt.

Im G runde einer V erordnung vom  5. D ezem ­
b er 1915 sind säm tliche russischen  R e g i e ­

r u n g s g e b ä u d e ,  die kaiserlichen  P a l ä s t e  
n icht ausgenom m en, in die V erw altung  der deu t­
schen Polizei übergegangen. N unm ehr w urde  be­
stim m t, daß das königliche S c h l o ß ,  das  B e l ­
v e d e r e  und das Ł  a  z i e n k i-P alais w eite r­
hin in der V erw altung  der G ebäudekom m ission zu 
verb le iben  haben. A ngesichts dessen hat die 
S tad tv e rw a ltu n g  dem  R echtskonsulenten  K a- 
s p r z y  c k i die B earbeitung  einer en tsprechen­
den Ins truk tion  für die K uratoren  aufgetragen, 
der G ebäudekom m ission ab er ^ ie  V orlage eines 
genauen B udgets, m it dem V orbehalte, daß die 
A usgaben für K onservierung auf das a lle rno t­
w endigste  besch rän k t w erden  sollen.

Die V erw altung  der S tad t W arschau  publi­
z ie rt ein P r e i s a u s s c h r e i b e n  für einen 
R e g u l i e r u n g s p l a n  der V orstad t S t a r e  
M i a s t o  m it den angrenzenden  S tad tte ilen  und 
der Z itadellen-E splanade, D er allgem eine R egu­
lierungsplan des genannten  S tad tte iles  soll in der 
Skala 1 : 2500 ausgeführt w erden . Die Ausfüh­
rungstechnik  der P län e  und der Z eichnungen w ird  
nicht vo rgeschrieben , nur h a t das G anze k lar und 
deutlich d a rges te llt zu sein. Dem E ntw ürfe  soll 
eine m otiv ierte  B eschreibung der A rbeiten  und ein 
V erzeichnis der einzelnen T eile des E n tw urfes 
beigelegt w erden. Die U eberreichungsfrist für die 
P re isa rb e iten  läuft bis 31. M ai 1916. F ür die re ­
la tiv  besten  eintreffenden A rbeiten  w erden  fol­
gende P re ise  bestim m t, die unbedingt zur Aus­
zahlung gelangen: e rs te r  P re is  700 Rubel, zw eite r 
P re is  300 Rubel, d ritte r  P re is  200 Rubel.

Als P re is rich te r w erden  fungieren die 
H erren : M arcel J e ż o w s k i ,  B ronisław  M a s ­
s a l s k i .  C zesław  R u d n i c k i ,  S tan isław  R u d ­
k o w s k i ,  E d w ard  T r o j a n o w s k i ,  sow ie vom  
A rch itek tenvere in  die H erren ; C zesław  D o m a ­
n i e w s k i ,  Józef D z i e k o ń s k i ,  Jan  H e u r i c h, 
K azim ierz L o e w  e, S tefan  S z y  11 e r  und Ja ro ­
sław  W o j c i e c h o w s k i .

*

Gegen die Spekulationswut.

D ie deutschen B ehörden in W arschau  be­
schlossen, eine R equisition von  L ebensm itteln  
durchzuführen, die sich überw iegend  in H änden 
von Spekulanten  befinden. F o lgende V orrä te , für 
je eine P e rso n  berechnet, w erden  der B esch lag­
nahm e nicht un terliegen : 6 P ud  K artoffeln, je zehn 
polnische P fund  E rbsen , B ohnen und andere  Hül­
senfrüchte, je  zehn P fund  M ehl, H aidegries und 
Zucker, je fünf P fund  B u tte r, S peck und Seife.

Es w urde  schon eine besondere  R e q u i ­
s i t i o n s k o m m i s s i o n  un te r der B enennung 
„ B ü r g e r k o m m i s s i o n  f ü r  Z w a n g s v e r ­
k a u f “ gebildet. Die Qualifikationskom m ission 
b esteh t aus sieben P ersonen . D er R egistrierung  
d er L ebensm itte l und deren  Requisition w ird  von 
einem  besonderen  V ertrauenspersonal der Kom­
m ission durchgeführt w erden . Es w erden  dies 
M itglieder des V ereines der H andlungsgehilfen,



der gegenseitigen  H ilfskasse der T echniker, des 
B uchhaltervere ines und des V ereines der in der 
Industrie , im H andel und im B ürodienste  a rbe i­
tenden  F rauen  sein. Die Kommission w ird  ihre 
T ätigkeit noch diesen M onat beginnen.

*

Schulw esen in Łódź.

Die S ta tis tik  des V olksschulw esens in Ł ó d ź  
w eist eine w ichtige E rscheinung auf: ungeach tet 
der F o rtd au e r des K rieges und tro tzdem  Ł ó d ź  
sich in ganz ungew öhnlich schw ierigen  V erhält­
nissen befindet, is t d e r U m fang des V olksschul­
w esens fas t a u f  d a s  D o p p e l t e  g e s t i e ­
g e n .  P o l n i s c h e  s t ä d t i s c h e  V o l k s ­
s c h u l e n  gab es am 15. M ärz 1914 — 47 m it 
152 A bteilungen und 6950 K indern; im M ärz 1915 
— 47 Schulen, 119 A bteilungen, 6690 K inder — 
g e g e n w ä r t i g  gibt es 61 Schulen, 230 Ab­
teilungen, 11.950 K inder. M a r i a w i t i s c h e  
S c h u l e n :  im Ja h re  1914 — 3 Schulen, 4 Ab­
teilungen, 200 K inder; im Jah re  1915 — 3 Schulen, 
4 Abteilungen, 150 K inder; im Ja h re  1916 — 
3 Schulen, 5 Abteilungen, 250 K inder. D e u t s c h e  
s t ä d t i s c h e  S c h u l e n :  am 15. M ärz  1914 — 
31 Schulen, 94 A bteilungen, 4900 K inder; im Jah re  
1915 — 29 Schulen, 84 A bteilungen, 4409 K inder; 
g e g e n w ä r t i g  — 40 Schulen, 124 A bteilungen, 
6050 K inder; j ü d i s c h e  S c h u l e n  im Jah re  
1914 — 18 Schulen, 58 A bteilungen, 2930 K inder; 
im Jah re  1915 — 17 Schulen, 57 Abteilungen,
2920 K ind er; g e g e n w ä r t i g  32 Schulen, 
144 A bteilungen, 7400 K inder; o r t h o d o x e  
S c h u l e n :  1914 — 2 Schulen, 6 A bteilungen, 
300 K inder; 1915 — 1 Schule, 2 Abteilungen,
100 K inder; 1916 — 1 Schule, 3 A bteilungen, 
150 K inder.

Z u s a m m e n  gab es am  15. M ärz 1914 —
101 städ tische  Schulen, 314 A bteilungen, 15.330 
K inder; im M ärz  1915 — 91 Schulen, 265 Ab­
teilungen, 13.260 K inder; gegenw ärtig  — 137 
Volksschulen, 506 A bteilungen, 26.110 K inder.

•

Ein Erziehungsunterstützungsverein in Sosnow iec.

V or kurzem  w urden  in S o s n o w i e c  die 
S ta tu ten  des „ V e r e i n e s  f ü r  E r z i e h u n g s -  
u n t e r s t ü t z u n g e n “ genehm igt. H auptaufgabe 
d ieser neuen Institu tion  ist die T ä tigke it zu r 
H ebung des geistigen und ku lturellen  N iveaus im 
B ezirke B ę d z i n .  M an begreift diese A ufgabe: 
als F ü rso rg e  für die Schuljugend w äh rend  des 
E lem entar-M itte lschul- und F achschu lun terrich tes; 
als F ö rderung  der In itia tive in der E rrich tung  
von neuen L ehransta lten , von E lem entarkursen , 
in der O rganisierung  von V orlesungen, D iskus­
sionsabenden, von Z erstreuungen  zum  Z w ecke der 
Bildung u sw .; E rteilen  m aterie ller Hilfe für die 
Schuljugend beiderlei G eschlechtes. Zur E rleich­
terung  der T ätigkeiten  auf diesem  G ebiete se tz t 
der V erein besondere  Sektionen und A usschüsse

ein. Die vom  V ereine em pfangenen G eldunter­
stü tzungen sollen im Laufe von  fünf Jah ren  nach 
B eendigung der S tud ien  rü c k e rs ta tte t w erden . 
M itglied des V ereines kann  jede volljährige, der 
V erw altung  von zw ei M itgliedern  empfohlene 
P e rso n  w erden.

G ym nasium  in K alisz.

Im philologischen K nabengym nasium  mit 
polnischer V ortragssp rache  in K a l i s z  w ird  der 
U n te rrich t m it Beginn des Schuljahres 1916/17, 
das heiß t um die M itte des M onates A ugust e r ­
öffnet w erden . F ür den Anfang w erden  nur fünf 
K lassen eröffnet, und hierauf w ird  in einem  jeden 
Jah re  je eine K lasse bis zur E rreichung  vo ller 
ach t K lassen hinzukom m en. Die K andidaten  kön­
nen sich, insow eit es nicht bisher geschah, beim  
M ag istra t von  K a l i s z  melden, un ter A ngabe 
ih res V or- und Zunam ens, des A lters und der 
Konfession, m it der B em erkung, in w elche K lasse 
sie e inzu tre ten  beabsich tigen . D er M agistrat b e ­
m üht sich, daß die A ufnahm sprüfungen noch v o r 
den F erien  abgehalten  w erden . D er T erm in w ird  
se inerzeit bekann tgegeben  w erden .

Aus Litauen.
D as am tliche deu tsche O rgan, die „T  i 1- 

s i t e r  Z e i t u n  g“ , b ring t eine B eschreibung der 
r e c h t s  -  w i r t s c h a f t l i c h e n  E i n r i c h ­
t u n g e n  i n  d e n  b e s e t z t e n  G o u v e r n e ­
m e n t s  L i t a u e n s ,  der w ir folgendes en t­
nehm en:

G leichw ie K u r l a n d ,  so b esitz t auch L i­
tauen  keine Z iv ilverw altung , w ie sie beisp iels­
w eise  das K önigreich Polen, das schon im R ücken 
der A rm ee liegt, besitz t. L itauen un terlieg t der 
E tappeninspektion  und die V erw altung  h a t so­
nach einen p rov isorischen  m ilitärischen C h arak te r. 
Die B evölkerung  des bese tz ten  G ebietes L itauens, 
das v o r dem  K riege fast anderthalb  M illionen 
M enschen zählte, h a t sich gegenw ärtig  bedeutend  
verm in d ert. D ie R ussen flüchteten, v ie le  Polen, 
L itauer und Juden  verließen  gleichfalls das Land, 
teils freiw illig, teils un te r dem  Z w ange der russi­
schen  M ilitärbehörden . Die deutschen  B ehörden 
bere iten  ein V erzeichnis der zurückgebliebenen 
E inw ohner v o r, und überd ies ein V erzeichnis des 
In ven ta rs , d e r V o rrä te  und der M aschinen. Eine 
große E rschw erung  in d ieser Aktion is t der An­
alphabetism us und der M angel einer au fgeklärten  
B evölkerung in den litauischen D örfern . D ie 
energ ischesten , häufig sogar des L esens unkundi­
gen P erso n en  üben die Funktionen  p rov iso rischer 
B eam ter aus und vollziehen die A ufträge der 
O kkupationsbehörden. A ußerdem  publizieren k a ­
tholische G eistliche die w ich tigsten  V erfügungen 
von  der Kanzel. D ie n ich t allzu große Anzahl 
deu tscher B eam ten  h a t nun keine geringe A rbeit, 
zum al, da  sie sich e rs t m it den frem den V erhält­



nissen bekanntm achen  muß. D as litau ische Volk 
ist indessen sanftm ütig, und es gab b islang n icht 
einen einzigen Fall tä tlichen  W iderstandes.

An der Spitze der B ezirke  steh t der „N a- 
c z e 1 n i k “ (V orsteher), dem  ein S ek re tä r, ein 
K alkulant, einige O rdonnanzen  und eine A nzahl 
von L andgendarm en zu r S eite  stehen. Von diesen 
le tz te ren  ist nur der O b erw ach tm eiste r w irk licher 
G endarm , die U ebrigen sind gew öhnliche L and­
stu rm m änner. Die ausgedehn ten  B ezirke sind in 
k le inere V erw altungsk re ise  eingeteilt, an deren  
Spitze en tw ed er irg en d w er von der heim ischen 
B evölkerung  s teh t, oder m angels eines en t­
sp rechenden  K andidaten  ein deu tscher L andstu rm ­
soldat. D ie L ebensm itte l, den san itä ren  S chutz 
und die A rm enfürsorge betreffenden A ngelegen­
heiten  erledigen in diesen K reisen die B ez irk s­
behörden . Die O kkupationsbehörden haben  den 
w irtschaftlichen  F ragen  die m eiste  A ufm erksam ­
ke it zugew endet. Die ehem alige russische E in­
teilung in fünf, der w irtschaftlichen  Z en tra lkom ­
m ission un terstehende w irtschaftliche  Inspektio­
nen, w urde  übernom m en. Säm tliche S tellungen in 
d iesen A em tern w urden  m it Q arnisonsoffizieren 
bese tz t, die sich v o r dem  K riege m it der L and­
w irtschaft beschäftig ten . Auch die U nteroffiziere 
und S oldaten  rek ru tie ren  sich aus B erufsland­
w irten . D ieses P e rso n a l h a t sich m it der E inbrin ­
gung des G etre ides befaßt, w obei es unausgesetz t 
auf große .Schw ierigkeiten  stieß, da die M ehrzahl 
der v e rla ssen en  D onationsgüter und der W irt­
schaften , die der R ustikalbank  angehörten , w äh­
rend  der Kämpfe und des R ückzuges der R ussen 
a rg  v e rw ü ste t w urde. Zum T eile w urde  m an die­
se r Schw ierigkeiten  H err, indem  m an die n o t­
w endigen landw irtschaftlichen  M aschinen und Ge­
rä te  aus D eutschland b rach te . Bei dem  F rüh- 
jah rsanbau  h a tte  m an lokale H indern isse  und die 
T rad itionen  der D re ife lderw irtschaft sow ie die 
A bneigung der heim ischen B evölkerung  zu b e ­
w ältigen.

Schließlich —  schreib t die „ T i l s i t e r  Z e i ­
t u n g “ — bew irk te  m an so viel, daß die B evö lke­
rung  gesicherte  N ahrung bis zu r nächsten  E rn te  
sow ie einen en tsprechenden  V o rra t an S aa tg u t 
hat. In den S täd ten  aber w urden  schon B ro t­
k a rten  und F leischm arken  eingeführt.

D ie riesigen  litauischen W ä l d e r  w urden  
s i e b e n  F o r s t i n s p e k t i o n e n  an v ertrau t, 
in denen zum  K riegsdienste untaugliche F o rs t­
m änner dienen. V erhältn ism äßig  geringste  Auf­
m erksam keit w idm ete m an der in L itauen sehr 
schw ach en tw icke lten  I n d u s t r i e .  D er jüdische 
K leinhandel v eg e tie rt kaum  infolge der E vakuie­
rung der M ehrzahl der Juden  aus den S täd tchen .

In den k i r c h l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e n  
sind keine A enderungen vorgekom m en. A ußer 
drei V erw egenen sind a 11 e P o p e n  g e f l ü c h ­
t e t .  Es verb lieb  eine große A nzahl von  litau i­

schen G eistlichen. Sie sind es gerade , die haupt­
sächlich zw ischen den O kkupationsbehörden und 
der B evölkerung  verm itte ln , indem  sie ihr die 
V erfügungen und K undm achungen erk lären . Am 
schw ierigsten  is t es, die S c h u 1 f r a g e zu lö­
sen. F a s t alle L eh rer der K irchen- und Mini- 
steria lschulen  sind geflüchtet. Die litauischen 
K inder w erden  je tz t von  G eistlichen oder von aus 
P reu ß en  herbeigerufenen  litauischen L ehrern  oder 
von  sich zufällig m eldenden Freiw illigen Unter­
rich te t. In den l i t a u i s c h e n  S c h u l e n  
w ird  in l i t a u i s c h e r  S p r a c h e  u n te r­
rich te t, überd ies is t im P rinzip  die d e u t s c h e  
S p r a c h e  o b l i g a t .  V erhältn ism äßig  am 
b esten  geht es den jüdischen Schulen in den 
S täd ten . Vom p o l n i s c h e n  Schulw esen  m acht 
die „ T i l s i t e r  Z e i t u n g “ keine Erw ähnung.

Im S t r a ß e n b a u  und für and ere  K o m ­
m u n i k a t i o n s m i t t e l  gesch ieh t seh r viel, in 
e rs te r  Reihe aus s tra teg ischen  R ücksichten. D iese 
R ücksichten entscheiden hauptsächlich  auch bei 
der san itären  Aktion, beim  B au von Iso lierungs­
baracken  usw . D er M a n g e l  a n  A e r z t e n i s t  
seh r empfindlich. Auf dem G ebiete w irtschaftlicher 
V ereine und G enossenschaften  h e rrsch t ein voll­
ständ iges Chaos.

Die „ T i l s i t e r  Z e i t u n g “ schließt ihren 
B erich t m it der B em erkung, daß, w äh rend  der 
C harak te r des Landes se lbst den neuen B ehörden 
viel Schw ierigkeiten  m acht, die B e z i e h u n g e n  
z u  d e r  B e v ö l k e r u n g  im V ergleiche zu 
den B eziehungen zu d e r B evölkerung  im König­
reiche Polen  s i c h  s e h r  g l a t t  g e s t a l t e n .  

•

D ie Bevölkerung von W ilno.

Aus W a r s c h a u  w ird  b e rich te t: Die
E nde M ärz in der H aup tstad t L itauens, W i l n o ,  
durchgeführte  V olkszählung h a t folgende Ziffern 
ergeben : P o l e n  68.687; J u d e n  59.112; L i ­
t a u e r  3676; W e i ß r u t h e n e n  2046; R u s s e n  
2101; D e u t s c h e  1047; and ere  211.

Zusam m en b e trä g t daher die B evölkerung 
W  i 1 n o s 136.880. Vor dem K riege zählte W i l n o  
gegen 200.000 E inw ohner, doch haben die R ussen 
viele, nam entlich Polen, zw angsw eise  evaku ie rt 
und m itgeschleppt. Von der Zählung sollten d ies­
m al K inder un ter zehn Jah ren  ausgesch lossen  blei­
ben. D a die Zahl der gezäh lten  Juden  der Zahl 
der an  sie ausgegebenen B r o t k a r t e n  (60.000), 
die ohne A ltersuntersch ied  zugete ilt w erden , en t­
spricht, h a t sich anscheinend ein M ißverständnis 
durch  M itzählung eines T eiles von  K indern unter 
zehn Jah ren  ergeben, das  natü rlich  n icht auf die 
Juden  allein sich b esch ränken  muß. Vor dem 
K riege betrug  nach o f f i z i e l l e r  r u s s i s c h e r  
S t a t i s t i k  die Zahl der P o l e n  in W i l n o  
52-2 P ro zen t, der G esam tbevölkerung, die der 
J u d e n  40-2 P ro zen t der R u s s e n  4-7 P rozen t, 
der L itauer 1-2 P ro zen t (Vergl. „ P o l e  n “, Heft 42).



Aus der politischen Tageschronik.
Die Stimmungen in Polen.

lieber den Inhalt der fünfstündigen 
politischen Debatte, welche in der Voll­
versammlung des Obersten National- 
Komitees am 18. März in K r a k a u  
ab?eführt wurde, bringen die Piotr- 
kower „W i a d o m o ś c i  P o l s k i e “ 
Ausführungen die wesenthch lauten:

In den Erörteruno'en über die V e r ­
häl t ni s se  in Kong r e ß- Po l e n  wurde 
einhellig die Notwendigkeit hervorge­
hoben, d a ß  e i n e  V e r t r e t u n g  d e s  
K ö n i g r e i c h e s  t r o t z  a l l e r  b e ­
k a n n t e n  H i n d e r n i s s e  o r g a n i ­
s i e r t  w e r d e .  Es wurde betont, daß das 
O b e r s t e  N a t i o n a l - K o m i t e e  
k e i n e  F ü h r e r r o l l e  i m K ö n i g ­
r e i c h  i n A n s p r u c h  n a h m,  sondern 
die Forderung aufstellte, d a ß  s i c h  d i e  
B e v ö l k e r u n g  i m K ö n i g r e i c h  
s e l b s t ä n d i g  k o n s o l i d i e r e .  Lei­
den, die Zähne verbeißen und konseouent 
das Notwendige tun, vermag nur eine orga­
nisierte, über die Art, das Ausmaß und die 
tatsächliche Bedeutung der Schwierig­
keiten orientierte Gruppe: von der von ge­
wissen Seiten unaufhörlich und zielbe­
wußt desorientierten Allgemeinheit, läßt 
sich eine solche Entschlossenheit nicht er­
warten.

Das Königreich hat nachgewiesen, 
daß es für organisatorische Arbeit glän­
zend vorbereitet ist, daß es versteht, auf 
dieser Grundlage mit nationaler Würde 
und dem Gefühl des Rechtes der Polen 
auf Polen, aufzutreten.

In der Heimat des beharrlichen täg­
lichen Widerstandes, im Königreich, m uß  
m a n  s i c h  z u  e i n e r  v e r n e h m ­
l i c h e n  T a t  a u f r a f f e n .  Das Schwei­
gen Warschaus hält die Kordonaufteilung 
aufrecht, und wird von politischen Spe­
kulanten wie eine falsche Münze ausge­
beutet. Zum ersten Male wurde dieses 
Schweigen durch E r k l ä r u n g e n  unter­
brochen, die eine i m m e r  g r ö ß e r e  
A n z a h l  v o n  U n t e r s c h r i f t e n  auf­
weisen. Der wesentliche Inhalt dieser 
E r k l ä r u n g e n  s t i m m t  m i t  d e r  
I d e o l o g i e  d e r " L e g i o n e n  u n d  
d e s  O b e r s t e n  N a t i o n a l - K o m i -  
t e e s  ü b e r e i n .

Die Verständigung Galiziens mit dem 
Königreich Polen ist notwendig und mög­
lich, sobald wir wie Polen sprechen, die 
überall in Polen auf eigenem Boden 
stehen.

D ie polnischen Emigranten in Rußland.
„D i p 1 o m a  t  i c  u s “ sch re ib t im „ N e u e n  
W i e n e r  J o u r n a l “ vom  2. A pril: T iefe N ieder­
geschlagenheit h e rrsch t in den K reisen jener 
zah lreichen  E m igranten , die sich w äh rend  des 
W eltk rieges nach Rußland begaben. D er G laube 
an die M öglichkeit, do rt günstige D aseinsbedin­
gungen und die V oraussetzungen für eine freie 
na tionale  E ntw icklung des Polentum s zu finden, 
w u rd e  bald  durch  die unm itte lbare  W ahrnehm ung 
der russischen  Z ustände erschü tte rt. D ie R egie­
rung  se lb st h a t dann durch ihre K undgebungen 
und M aßnahm en diese Illusion völlig zers tö rt. 
E ine besonders eindringH che B elehrung empfingen 
die v ielen  unbem itte lten  Flüchtlinge durch die 
V erlau tbarung , daß die p o l n i s c h e n  O r g a ­
n i s a t i o n e n  d i e  U n t e r s t ü t z u n g s b e i ­
t r ä g e  k ü n f t i g h i n  a u s  d e n  f r e i b l e i ­
b e n d e n  R e s t e n  der für russische V erbände 
bestim m ten Fonds e rha lten  sollen und nich t m ehr 
d irek t von der R egierung. Ein po ln ischer W ürden ­
träg e r, der b isher bei der V erteilung  der U n ter­
stü tzungen  m itw irk te , sag te : „W enn m eine arm en 
L andsleu te  das G eld nun aus den K assen der 
G ouvernem entschefs zu bekom m en haben, w e r ­
d e n  s i e  v e r h u n g e r n ,  e h e  s i e  e i n e n  
R u b e l  s e h e n ! “ Die H etze  gegen das P olen- 
tum  w ird  b e re its  eifrigst be trieben , im M inister­
ra t, in der D um a und in der P resse . P  u r i s z k  e- 
w i c z  (!) w idm ete in der D um a den P olen  ein 
p a a r  freundliche B em erkungen. Im „K o ł o k o 1“ 
w ird  e r deshalb  von K o ł o s c h i n s k i j  m it den 
W orten  abgekanzelt, e r zerfließe in D ankbarkeit 
dafür, daß die nach R ußland geflüch teten  Polen 
n icht gegen das Z aren re ich  käm pften. Die S te l­
lung des Polen tum s sei als ein G anzes zu be­
trach ten . M a n  m ü s s e  s i c h  d i e  e n d l o s e  
L i s t e  d e r  v o n  K a i s e r  W i l h e l m  a u s g e ­
z e i c h n e t e n  P o l e n  e i n p r ä g e n .  Die m ei­
sten  der p o l n i s c h e n  M a g n a t e n  s e i e n  
v o n  r u s s i s c h e r  A b s t a m m u n g  und hätten  
die russische  N ationaH tät w ie die O rthodoxie 
aufgegeben, als ihnen dies ersprießlich  schien. 
W enn einige von  ihnen je tz t w ieder die An­
lehnung an das R ussentum  vorte ilhaft finden, so 
sei das noch kein G rund, sie zu verhä tsche ln  
und v iele T ausende ih re r H eim atsgenossen auf 
K osten des russischen  Volkes zu fü ttern . Die An­
hänger der s o g e n a n n t e n  K o l o n i s a t i o n s ­
o r i e n t i e r u n g  haben behaup te t, daß die 
E i n f l u ß n a h m e  F r a n k r e i c h s  u n d  E n g ­
l a n d s  eine neuerliche U nterd rückung  der Polen 
verh indern  w ürde , w enn  die russischen  M acht­
haber w irklich  ih re  G elöbnisse b rechen  w ollten. 
Die p o l n i s c h e n  F r a n k o p h i l e n  s i n d  
t r a g i k o m i s c h e  F i g u r e n  g e w o r d e n ,  
seitdem  die französische R egierung auf B etreiben  
I z w  0 1 s k i i s die P a rise r  russische B otschaft 
m it der u n u m s c h r ä n k t e n  Z e n s u r  aller



zur V eröffentlichung in französischen  B lä tte rn  be­
stim m ten B esprechungen  polnischer F rag en  b e ­
trau te . D as a m t l i c h e  F r a n k r e i c h  bezeich­
n e t d iese F rag en  als i n n e r p o l i t i s c h e  r u s ­
s i s c h e ,  es befolgt die W eisung der „L i b r e 
P a r o l  e“ , daß F r a n k r e i c h  w e g e n  d e r  
P o l e n  n i c h t  d i e  E m p f i n d l i c h k e i t  d e s  
Z a r e n  v e r l e t z e n  d ü r f e ,  u n d . es liefert 
som it die P olen  in R ußland dem  B eheben  der 
M änner aus, die dem M anifest des G roßfürsten  
N i k o l a u s  N i k o l a j e w i t s c h  die B edeutung 
eines h isto rischen  D okum ents der häßlichsten 
Lüge und H euchelei verliehen . R om an D m o w ­
s k i  konnte sich in London davon  überzeugen, 
daß auch do rt die gleichen A bsichten bestehen  
w ie in P a ris . Die V erheißung des dreifachen 
Schutzes, w elcher den E m igran ten  durch die 
G roßm ut des D re iv erb an d es v e rb ü rg t sei, e r ­
w eist sich als B lendw erk  und m an zeig t in den 
K reisen  der A usw anderer m it den F ingern  auf die 
angeblichen Idealisten , die sich zu r V erkündung 
dieses V ersp rechens hergaben  und dabei wohl 
auf ihre R echnung kam en. Die H o f f n u n g  a u f  
e i n e  d u r c h  O e s t e r r e i c h - U n g a r n  a n ­
z u b a h n e n d e  b e f r i e d i g e n d e  L ö s u n g  
d e r  P o l e n f r a g e  g e w i n n t  i n  j e n e n  
K r e i s e n  i m m e r  m e h r  a n  B o d e n ;  daher 
auch der W unsch nach  dem A nschlüsse an die 
Z entra lm ächte . Die R u s s e n f r e u n d e  b i l d e n  
n u r  n o c h  e i n e  v e r s c h w i n d e n d e  M i n o ­
r i t ä t  und ihr A nsehen w ird  noch dadurch  ge­
schädigt, daß sie sich als F ü h re r d re i D um aab­
geordnete  erkoren , w elche in der D um a nicht 
den geeigneten  Einfluß besitzen . K ennzeichnend 
für den S tim m ungsw echsel ist auch die E r­
scheinung, daß die E m i g r a n t e n  j e t z t  u n ­
v e r h o h l e n  d i e  l e b h a f t e s t e n  S y m p a ­
t h i e n  f ü r  d i e  p o l n i s c h e n  L e g i o n e n  
aussprechen. S ogar der russische  A bgeordnete  
K i e r e n s k i sag te  kürzlich , e r sei ein w arm er 
F reund  der P o len  gew orden , w eil er den O p f e r ­
m u t  d e r  L e g i o n ä r e  b e w u n d e r e ,  und er 
begreife daher, daß die E m igran ten  nun das 
H eldentum  d ieser K äm pfer feiern. D er Um­
schw ung in den A nschauungen und Gefühlen der 
E m igran ten  ha t um so g rößere  B edeutung, als er 
gew iß auch eine beträch tliche  W irkung auf die 
a llgem eine S tim m ung in den polnischen G ebieten 
se lb st üben w ird .

P ro fe sso r L iszt üb er die Lage. Aus S t o c k ­
h o l m  w ird  b e rich te t: „ S v e t n s k a  D a g -
b 1 a  d e t “ b ring t A eußerungen des P ro fesso rs 
L i s z t  (B erlin) über die Lage. D er G elehrte w ar 
in S t o c k h o l m  eingetroffen , um einen V ortrag  
zu halten , der jedoch behördlich  u n te rsag t w urde. 
P ro fesso r L i s z t  b esp rach  m it dem  M itarbeiter 
des B la ttes die U rsachen  des K rieges und e r­
k lärte , daß die tie fste  U rsache  des W eltk rieges 
in dem englisch-deutschen G egensatz  gegeben e r­
scheint, der unm itte lbare  G rund ab e r die a u f  
B e f e h l  d e r  e n g l i s c h e n  R e g i e r u n g  a n ­
g e o r d n e t e  M o b i l i s i e r u n g  d e r  r u s ­

s i s c h e n  S t r e i t k r ä f t e  w a r .  Auf die F rage, 
in w elchem  Stadium  sich die p o l n i s c h e  A n ­
g e l e g e n h e i t  befindet, e rw id e rte  P rofessor 
L i s z t  w ie folgt: „Ich w ünsche je tz t diesbezüg­
lich gänzliches S tillschw eigen zu bew ahren . D a s  
I n t e r e s s e  d e r  D e u t s c h e n  i s t  h e u t e  
a u f  d i e s e  A n g e l e g e n h e i t  w e n i g e r  
g e r i c h t e t ,  als auf das n äh ere  V erhältn is zu 
B u l g a r i e n ,  den B a l k a n s t a a t e n  und der  
T ü r k e i ,  jene ausgesprochen  agrarischen  
L änder, w o die P roduktion  u n se re r Industrie  ein 
w eites A bsatzgebiet findet.“

Zwei M illionen D ollar für Polen . D er K ra­
kauer „ G ł o s  N a r o d u “ m eldet auf G rund von 
M itteilungen am erikan ischer polnischer B lä tte r: 
S enato r G ilbert H i t c h c o c k  ste llte  im am erika­
nischen S ena t den A ntrag, daß die V ereinigten 
S taa ten  die L e b e n s m i t t e l z u f u h r  für die 
notleidenden Polen  erm öglichen sollen und daß 
der P r ä s i d e n t  diesbezügUche S ch ritte  u n te r­
nehm en solle. Die Zufuhr m öge m it einem am eri­
kanischen Schiffe du rchgeführt w erden , und die 
V erein ig ten  S taa ten  hä tten  für diesen Zw eck 
z w e i  M i l l i o n e n  D o l l a r  z u  w i d m e n .  
D er A ntrag  w urde  der Senatskom m ission ü ber­
w iesen. Die polnischen V ereinigungen A m erikas 
en tsand ten  aus diesem  Anlaß an den S enato r 
H i t c h c o c k  D ankadressen .

L ebensm ittel aus A m erika für Polen . A m eri­
kanische B lä tte r berich ten , daß der D eputierte  
G eorge M. L o d  aus B a y  C i t y  im S taa te  
M i c h i g a n  in der Sitzung des R ep räsen tan ten ­
hauses der V erein ig ten  S taa ten  am 15. F eb ru ar 
1. J. den A ntrag  gestellt hat, daß im A ugenblicke, 
da E n g l a n d  nach E rhalt einer G aran tie  von 
D eutschland die B l o c k a d e  e r l e i c h t e r n  und 
den E xport von L ebensm itteln  aus den V ereinig­
ten  S taa ten  nach P olen  g esta tten  w ürde , zur 
U eberführung d ieser L ebensm itte l H ilfskriegs­
schiffe der V erein ig ten  S taa ten , und zw ar K riegs­
transportsch iffe  und Kohlenschiffe ve rw en d e t 
w erden  sollen. D er A n trag  sieh t vo r, daß die 
Schiffe die L ebensm itte l nach P o len  e i n  g a n z e s  
J a h r  h i n d u r c h  u n d  a u f  K o s t e n  d e s  
S t a a t s s c h a t z e s  der V erein ig ten  S taa ten  zu 
überführen  haben. Zur U eberführung soll der 
v ie r te  Teil der T ranspo rtdam pfer und K ohlen­
schiffe der K riegsflo tte der V ereinigten S taa ten  
benü tz t w erden , so daß m i n d e s t e n s  e i n  
S c h i f f  w ö c h e n t l i c h  m it L ebensm itteln  
nach Polen  abginge. D er A ntrag  des D eputierten  
L o d  fand im H ause allgem eine U;i.^crstützung 
und w ird  ohne Opposition durchgehen, v o ra u s ­
gesetz t, daß die M arinefachm änner ihr G utach ten  
dahin abgeben, daß die B enützung d ieser Schiffe 
für die V erein ig ten  S taa ten  m it ke iner G efahr 
verbunden  sein w ird. A llerdings auch vo rau s­
gesetz t, daß — E n g l a n d ,  das so v iel schöne 
W orte  für Polen  aufbringt, die H andhabung der 
B lockade ändert. Die b isherigen  E rfahrungen in 
diesem  P u n k te  lassen  uns befürch ten , daß der 
A ntrag  L o d  nur ein A ntrag  bleibt.



Wege und Ziele der polnischen Kultur.
Von Dr. Eduard Goldscheider. (Schluß.)

LXV.
Bei allen — zeitweilig recht stark 

akzentuierten — Versuchen, den revoluti­
onären Charakter der Ideologie der Emi­
gration einzudämmen, bleibt jederzeit der 
Qedanke der „A k t i v i t ät“ im Vorder­
gründe. Das „ l i b e r u m  c o n s p i r o“ 
überdauert alle Gefahren eines am letzten 
Ende den Entschluß zur nationalen Tat 
einschläfernden Mystizismus und die un­
ausgesetzten Bemühungen der „diploma­
tischen Richtung“, die im Effekt auf allen 
Linien nur Mißerfolge erntete. Nichts 
charakterisiert wohl besser und deuthcher 
die eigentliche Orundstimmung der pol­
nischen Psyche um die Mitte des vorigen 
Jahrhundert, als die Tatsache, daß der 
stärkste und polnischeste Geist unter den 
damaligen Führern der Nation, der große 
Genius der Emigration Adam M i c k i e ­
w i c z ,  der jahrelang im Labyrinth des 
Mystizismus nach neuen Wegen, Zielen 
und Offenbarungen Umschau gehalten 
hatte, schließhch seinem Freund und 
Meister T o w i a ń s k i untreu wurde und 
zur Zeit des Krimkrieges nach Konstan­
tinopel fuhr, um dort — polnische Legionen 
zu formieren, die den Kampf gegen den 
moskowitischen Erbfeind Polens auf­
nehmen sollten . . .  Denn es war nur selbst­
verständlich, daß ein so starkes Unter­
streichen der nationalen Gefühle, ein so 
unerschütterliches Festhalten der Hoff­
nung auf die große Auferstehung, wie sie 
in der Emigration vorherrschten, im realen 
Leben immer wieder die Politik der Tat 
in den Vordergrund schieben mußten. Im 
Lande selbst drohte zeitweise unter dem 
schweren Druck eines Systems, das jeg­
licher Betätigung des nationalen Lebens 
feindhch gegenüberstand, völlige Apathie 
einzureißen und der nationale Qedanke in 
der Sorge des Alltags zu versanden — 
die Emmissäre der Emigration pulverten 
jedoch immer wieder die Lebensgeister 
auf und die intensive geistige Arbeit, die 
von den Intellektuellen im Auslande ge­
leistet wurde, konnte natürlich auf die 
Dauer nicht ohne Einfluß auf die politi­
schen und kulturellen Verhältnisse der 
Heimat bleiben. Und wenn sich noch so 
häufig eine gewaltige Kluft zwischen die 
Ideale und Bestrebungen der Emigration 
und jene der Daheimgebliebenen zu drän­
gen schien, in Wirkhchkeit war damals 
Paris — der große Konzentrationspunkt 
der Emigration — die geistige Hauptstadt 
Polens, das eigentliche Kulturzentrum des

Polentums. Von dort aus wurde die ganze 
polnische Mentalität beherrscht, von dort 
kamen die großen Tröstungen der Kunst, 
von dort die politischen Programme und 
Losungen. Und in Paris wurde eben trotz 
aller Verschiedenheit der von den einzel­
nen Lagern befolgten Taktik recht eigent­
lich eine einheitliche Strategie betrieben, 
wenigstens in dem Sinne, daß das ersehnte 
Ziel immer das gleiche blieb. Die einen 
beteten zu Gott um den großen Völker­
krieg, um ein gewaltiges Ringen zwischen 
den einzelnen Staaten und Völkern, die 
anderen setzten ihre Hoffnungen auf die 
große Revolution innerhalb der einzelnen 
Staaten, auf den Entscheidungskampf der 
Völker wider die Regierungen, aber Alle 
— zumindest mit ganz geringen Aus­
nahmen — waren gegen eine Politik des 
bloßen Abwartens, des müßigen Zuschau- 
ens, der entnervenden, krafttötenden Pas­
sivität. Nicht das „ob“ kam in Frage, 
sondern immer wieder nur das „w i e“ 
und „w a n n“. Und in Wirklichkeit hatte 
man noch immer nicht aufgehört, d i e 
K r ä f t e  a m Z i e l e  z u  m e s s e n  . . .

Das mag sich, wie man ja heute bei 
nüchtern-vorurteilsloser, retrospektiver 
Betrachtung ohneweiters zugeben muß, 
deutlich genug sowohl im großen Jahr des 
Völkerfrühlings, als auch fünfzehn Jahre 
später bei jenem Aufstand in Russisch- 
Polen erwiesen haben, der unmittelbar 
nach der von Marquis W i e l o p o l s k i  
angeordneten Aushebung zum Ausbruche 
gekommen war. Heute wissen wir ja, daß 
eine rechtzeitige Eindämmung und Nieder­
haltung jener Stimmungen, die am letzten 
Ende die Jännerevolution von 1863 aus­
lösten, zweifellos die vielen schweren 
Opfer erspart hätte, die der in aussichts­
lose Partisanenkämpfe zerbröckelnde Auf­
stand kostete, und vielleicht sogar irgend 
welche Erfolge der opportunistischen Ver­
söhnungspolitik W i e l o p o l s k i s  ermög­
licht hätte. Soll man sich aber wundern 
oder darf man es schlechtweg verurteilen, 
daß ein anderer Weg gewählt wurde und 
daß gerade zu einer Zeit, da die lockende 
Aussicht auf „Konzessionen“ einzelne Ge­
müter verwirrte, schließlich der alte tra­
ditionelle Haß gegen das Russentum und 
mit ihm der von der Emigration so zärt­
lich beschützte, so verständnisinnig moder­
nisierte (man darf nicht übersehen, daß 
die besten Geister der Emigration den 
nationalen Gedanken auf’s innigste mit 
dem s o z i a l e n  verknüpften!) und so



herrlich ausgestaltete polnische Freiheits­
gedanke zum Ausbruch kamen? Näher 
hegt hier statt jeder politischen Wertung 
die einfache, in das Gebiet der Völker­
kultur und Völkermoral hinübergreifende 
Feststellung, daß das Polentum auch dies­
mal wieder in unbeirrbarer Konsequenz 
und Intuition fü r  d e n  W e s t e n ,  f ü r  
E u r o p a  o p t i e r t  h a t t e .  Für das­
selbe Europa, für das es sich im Laufe 
der Jahrhunderte häufig genug verblutet 
hatte und das jetzt ganz teilnahmlos dem 
Verzweiflungskampfe Polens zusah, als 
hätte es jegliches Verständnis für „der 
Geschichte ehernes Muß“ eingebüßt und 
als wären aus seinem Gedächtnis die 
letzten Reste der Erinnerung an jene 
warmen Sympathien entschwunden, mit 
denen einst die polnischen Freiheitskämp­
fer im Westen auf genommen worden 
waren. Daß es sich da nicht bloß um einen 
politischen Kampf handelte, nicht bloß um 
den Versuch eines Unterdrückten, das 
Joch des Unterdrückers abzuschütteln, 
sondern zugleich um d e n f e i e r l i c h e n  
P r o t e s t e i n e r t a u s e n d j ä h r i g e n  
K u l t u r ,  um einen blutigen Beweis ihres 
unbeugsamen Willens zum Leben, um 
ihre Auflehnung gegen die drohende 
Unterjochung durch den politischen Ueber- 
winder, daran schien sich in Europa nie­
mand zu kehren. Man hatte andere 
Sorgen . . .

Nach dem mißglückten Aufstand des 
Jahres 1863 trat das Polentum in die ge­
fährlichste und traurigste Phase seiner 
Entwicklung. Die Ideologie der Romantik, 
die eine neue Generation dazu gedrängt 
hatte, ihren Tribut dem Vaterlande zu 
leisten, hatte praktisch einen schreck­
lichen Schiffbruch erlitten, denn nichts 
mehr war erreicht worden, als — eine 
neue Ueberfüllung der Gefängnisse in der 
Warschauer Zitadelle, neue Folterungen 
und Hinrichtungen, neue Verschickungen 
nach Sibirien. Und in das „Land der 
Kreuze und Gräber“ ( K r a s i ń s k i :  
,,I r y  d i 0 n“) zog nun — im buchstäb­
lichsten Sinne — die Ruhe des Friedhofs 
ein. Und mit ihr die große Ernüchterung, 
die zunächst in eine verhängnisvolle Pas­
sivität der Verzweiflung auszuarten 
drohte. Das geistige Leben der Nation 
hatte wieder einmal eine schwere Krise 
zu überstehen und da nach der gewaltigen 
Höchstleistung des polnisches Geistes, die 
in die Zeit zwischen den beiden Auf­
ständen 1830 bis 1863 fällt, ohnehin eine 
gewisse Abspannung als naturgemäße 
Reaktion einsetzen mußte, drohte der pol­
nischen Kultur neuerlich, wie schon so

oft die Gefahr, es könnte sich Etwas, das 
als Anfang gedacht war, zu einem Ab­
schluß gestalten, der Auftakt zum Schluß­
akkord, die Ouvertüre zum Finale . . .  In 
Russisch-Polen hatte eine ganze Aera be­
gonnen, die von M i 1 j u t i n und C z e r- 
k a s k i j .eingeleitet, schließlich zur Ein­
setzung von Generalgouverneuren in 
Warschau führte. Das „Königreich Polen“ 
war verschwunden, es blieb nur „das 
Land an der Weichsel“. Und es blieben 
die blutdürstigen großen und kleinen Sa­
trapen des Zaren und die geilen und feilea 
Herren vom Tschin, Henker und Blutaus­
sauger, Provokateure, Spione und Mou- 
chards. S ł o w a c k i  prophezeite einst, 
die ihm innewohnende „Schicksalsmacht“ 
werde sich den kommenden Geschlechtern 
vererben und die „Brotesser“, die Viel-zu- 
Vielen, die Auch-Menschen und Noch- 
Menschen und Kaum-Menschen, zu Engeln 
verwandeln — die ekle Bande von Nicht- 
Menschen, die nach 1863 die Herrschaft 
im Königreiche Polen übernahm, hätte es 
zuwege gebracht, ein Volk von Engeln 
in „Brotesser“ umzugestalten . . . Und 
umso gefährlicher war die große mora­
lische Prüfung, der in jener Zeit das 
Polentum ausgesetzt war, als ja auch in 
den polnischen Gebieten der beiden ande­
ren Teilungsmächte sich vorerst sehr 
langsam Verhältnisse und Zustände her­
auszukristallisieren begannen, die endlich 
die Möglichkeit bieten sollten, daheim, 
das heißt auch auf polnischem Boden die 
Pflege der national-polnischen Kultur 
wiederaufzunehmen. Daß trotz alledem 
schließlich doch ein Weg gefunden wurde, 
der, wenn auch scheinbar recht abseits­
liegend, doch nicht die Richtung zum 
alten Ziele verfehlte, die Richtung der 
bodenständigen nationalen Kultur, mag 
wieder als ein untrüglicher Beweis der 
großen Widerstandsfähigkeit der polni­
schen Kultur vermerkt werden.

Es war der Weg des „P o s i t i v  i s- 
m u s“. Der Weg der „friedhchen Erneue­
rung“, der „organischen Arbeit“, des 
schrittweisen Vordringens zur Zivilisation, 
die man im großen Kampfe um die Kultur 
eine Zeitlang einigermaßen vernachlässigt 
hatte. Man sah einfach dazu, sich nach 
der großen Enttäuschung und Ernüchte­
rung, die der Zusammenbruch der letzten 
Freiheitskämpfe gebracht hatte, wenig­
stens einigermaßen zu erholen, man ver­
suchte sich politisch und wirtschaftlich 
neu einzurichten und den gegebenen Ver­
hältnissen anzupassen. „Lernen und ar­
beiten“ hieß die Losung und danebes 
tauchte, zunächst schüchtern und dana



immer stärker, die alte Parole aller „posi­
tivistischen“ Entwicklungsphasen im Kul­
turleben der Völker auf, das mit der Ideo­
logie der polnischen Romantik so schwer 
vereinbare: „ E n r ic h isse z -v o u s!“ Es
war die Zeit, da vielleicht zum erstenmale 
jenes bekannte Wort außer Geltung kam, 
das die Polen als Dichter in der Politik 
und Politiker in der Dichtkunst bezeichnet. 
Unerhört produktiv in rein zivilsatorischer 
und in wirtschaftlicher Hinsicht, zugleich 
— speziell in Oesterreich — den Weg zu 
neuen politischen und nationalen Entwick­
lungsmöglichkeiten bahnend, wäre diese 
Aera für die Kultur (im tiefsten, höchsten 
und weitesten Sinne) vielleicht trotzdem 
nicht bedeutungsvoll geworden, hätte das 
polnische Volk nicht das Qlück gehabt, 
auch diesmal begeisterte Träger der Kul­
tur zu besitzen, die nicht bloß mit der Zeit 
zu gehen verstanden, nicht bloß den Augen­
blick zu nützen bestrebt waren und alle 
Errungenschaften des modernen Fort­
schrittes sich dienstbar zu machen ver­
suchten, sondern auch daran dachten, 
die Kontinuität der kulturellen Entwick­
lung zu wahren und auch vorsichtig in 
die Zukunft auszulugen begannen. Es ge­
nügt, wenn von Politik und Geschichts­
forschung die Rede ist, die Namen 
K l a c z k o ,  K a l i n k a  und S z u j s k i  
zu nennen, die am Ausgangspunkte dieser 
Aera standen, und darauf hinzuweisen, 
daß die wirtschafthchen Bestrebungen 
jener Zeit im Lebenswerk eines S t a n i ­
s ł a w  S z c z e p a n o w s k i  ihren letzten 
Ausdruck finden sollten, den freilich — 
bezeichnenderweise — dieses Lebens­
werk ums Leben brachte . . . Denn dieser 
Mann stand ja schon eigentlich an der 
Grenze zweier Welten, der „positivisti­
schen“ und der modernen, der „neo-ro­
mantischen“, die in machtvoller Selbst­
besinnung neben den Zinshäusern der 
Zivilisation den heiligen Tempel der Kul­
tur wiederaufzurichten begann. Und auch 
das darf nicht übersehen werden, daß die 
polnische K u n s t  auch jener Generation 
tröstend und aufrichtend zur Seite stand 
und niemals der großen Verantwortung 
vergaß, die auf ihr lastete. Da gab es 
große Epigonen der Romantik, die die 
Kraft fanden in heißen, starken Prophe­
tenworten zu ihrem Volke zu sprechen 
(Kornel U j e j s k i ) .  Da gab es einen 
unermüdlich schaffenden Romanschrift­
steller, einen Erzähler, dem niemals der 
Atem ausging, ( J ó z e f  I g n a c y  K r a ­
s z e w s k i )  und der in den Zeiten der 
lähmendsten Resignation in einer Reihe 
von historischen Romanen die große Ver­

gangenheit seines Volkes wieder auf­
leben ließ. Keiner von den überlebens­
großen, gottbegnadeten Künstlern, aber 
trotzdem ein kultureller W egweiser im 
mächtigsten Stil: er hat die Polen polnisch 
lesen gelehrt, indem er den französischen 
Roman durch den polnischen ersetzte, und 
er hat auf dem Gebiete der erzählenden 
Kunst ähnlich grundlegende Arbeit ge­
leistet, wie lange vor ihm Graf Alexander 
F r e d r o ,  der Vater der polnischen Ko­
mödie, auf jenem der Bühnenkunst. Und 
nach ihm eine ganze Reihe von „Rea­
listen“, die in glücklichster Weise Ten­
denz und Kunst ineinanderfließen zu 
lassen verstanden, S z y m a ń s k i ,  Elise 
O r z e s z ' k o ,  P r u s  und H e n r y k  
S i e n k i e w i c z ,  der an das Werk 
K r a s z e w s k i s  anknüpfend, als glän­
zender Meister des Wortes und der pla­
stischen Darstellungskunst farbensatte 
Bilder aus der Geschichte Polens ent­
rollt und seine Leser in den großen 
Zauberkreis der Historie zwingt, dabei 
immer von der gleichen Absicht beseelt 
wie sein Vorgänger K r a s z e w s k i .  Und 
ein Lyriker von zartester Seelenkultur, 
der mit feinstem Verständnis, die in bun­
ter Fülle auf ihn einstürmenden Eindrücke 
zu differenzieren weiß (Adam A s n y k ,  
der unter dem Pseudonym E 1 . . . y  seine 
Gedichte veröffentlichte), wagt sich als 
erster auf jenen gefährlichen Pfad vor, 
der in das Gewirr der „ f in -d e -s ie c le “- 
Stimmungen führt. Kurz: Das Polentum 
befindet sich äußerhch in einer Aera der 
Resignation, aber es schreitet rüstig mit 
auf der Bahn des Fortschritts, es schließt 
sich inniger denn je an den Westen an, 
manchmal mit fast fieberhaftem Ueber- 
eifer, alle Schlagworte, auch solche von 
recht problematischem Werte, der west- 
hchen Zivilisation aufgreifend, es bemüht 
sich nach Kräften, nicht zurückzubleiben. 
Und es lernt: das Ziel an den Kräften ab­
zumessen . . . Das große Pathos der Ro­
mantik hatte sich verflüchtigt . . .

Nur noch im Atelier eines genialen 
Malers sollte es in dieser Zeit der Er­
nüchterung ein wirkliches Asyl finden: 
bei dem größten Meister der polnischen 
Malkunst, Jan M a t e j k o ,  der gleich dem 
früh verstorbenen Artur G r o t t g e r  
sein Können ganz in den Dienst des pa­
triotischen Gedankens stellt und der 
J u l j a n  K l a c z k o s  einst voreilig aus­
gesprochenes Urteil, der polnischen bil­
denden Kunst werde nie die Frucht der 
Erfüllung reifen, in großartigster Weise 
Lügen straft. G r o t t g e r  hatte in seinen 
Bildern und Kreidezeichnungen dem



gellenden Protest seines zu Tode gemar­
terten Volkes Ausdruck verliehen, in lyri­
schen Extasen das schreckliche Martyri­
um des Polentums in die Sphäre einer 
vielleicht ohne Beispiel und Analogen 
dastehenden, zutiefst nationalen Kunst 
entrückt — J a n  M a t e j k o  holt zum 
monumentalen Epos aus, zur großen 
künstlerischen Synthese des nationalen 
Gedankens, die den Suchenden, Irrenden 
und Verzweifelnden noch einmal den auf­
richtenden Trost bieten soll, den einst ein 
polnischer Denker in die Worte kleidete: 
„Fallen kann auch ein großes Volk — 
untergehen nur ein nichtswürdiges“. So 
hat denn auch in dieser Aera, der trost­
losesten und gefahrdrohendsten, die pol­
nische Kunst ihre große Aufgabe in vor­
nehmster und edelster Weise erfüllt: *) 
sie wachte darüber, daß die polnische 
Kultur im großen Chaos der auf sie ein­
stürmenden neuen Zeit und einer mit 
fabelhafter Eüe vorwärtsstürmenden Zi­
vilisation nicht untergehe.

LXVI.
Hier schließt sich recht eigentlich der 

Kreis dieser Darstellung. Denn was nun 
folgt, ist alles, mag es auch in seinen An­
fängen fast auf ein ganzes Vierteljahr­
hundert zurückgreifen: heißeste, aktu­
ellste Gegenwart. Und die Wege der pol­
nischen Kultur werden so mannigfaltig, 
so zahlreich, so differenziert, wie e5 eben 
das moderne Leben selbst ist — jeder ein­
zelne von ihnen würde, wollte man wirk- 
hch nur mit einiger Genauigkeit die wich­
tigsten Richtlinien festhalten, eine eigene 
Darstellung erfordern, mit anderen Wor­
ten: man müßte eine Geschichte der zeit­
genössischen polnischen Politik, der zeit­
genössischen Dichtkunst, der zeitgenössi­
schen Malerei usw. schreiben. Nur der 
a l l g e m e i n e n  Entwicklung und dem 
konsequenten Festhalten der großen Ziele, 
die schon die Ideologie der romantischen 
Aera vorgezeichnet, seien noch einige 
Worte gewidmet.

Die U e b e r w i n d u n g  d e s  „P o­
s i t i v  i s m u s“ — der übrigens natürlich 
auch heute noch in Polen ebensowenig wie 
anderwärts in gewissen bourgeoisen Sphä­
ren entthront ist — setzte schon im letzten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhundertes ein 
und vollzog sich endgültig nach einem 
langen Prozeß von Gährungen und Klä­

*) V ergleiche die C harak te ris tik  G r o t t ­
g e r  s und M a t e j k o s  in B erta  Z u c k e r -  
k a n d l :  „Polens M alkunst“ , V erlag : W ochen­
schrift ,‘. P o l e n “.

rungen, nach zahllosen Experimenten und 
Umwertungen, der nicht zum geringen 
Teile im engsten Anschluß an die geistigen 
und kulturellen Evolutionen Westeuropas 
vor sich ging. Vorgearbeitet hatte das 
„ u n t e r i r d i s c h e  P o l e n “ im russi­
schen Teilungsgebiete, wo der harte Druck 
des G u r k  o’schen Systems die Pio­
niere des nationalen und s o z i a l e n  Ge­
dankens naturgemäß dazu zwang, ihre 
Zuflucht zum u n t e r i r d i s c h e n  „ li­
b e r u m  c o n s p i r  o“ zu nehmen. Und 
vorgearbeitet hatte ferner die völlige Be­
seitigung aller Einschränkungen und 
Hemmnisse der freien nationalen Entwick­
lung in G a l i z i e n ,  das sich allmählich 
zum großen offiziellen Asyl des geistigen 
Polentums entwickelte. Zum erstenmale 
seit vielen Jahrzehnten durfte sich hier der 
national-politische Gedanke auf eigenem 
Boden am  h e 11 i ch  t en  T a g e  in die 
Oeffentlichkeit wagen, durfte die polnische 
Kultur, nicht in unterirdischen Schächten, 
sondern frei, ungehemmt und vor aller 
Welt sich betätigen, der Wissenschaft 
Heimstätten errichten, kurz als voll­
wertige Schwester der anderen nationalen 
Kulturen des Westens neue Wege zu 
neuen Zielen suchen. Und was in Russisch- 
Polen peinlichst das Tageshcht meiden 
mußte, was man nur von fernher von Zeit 
zu Zeit unterirdisch pochen hörte, die 
g r o ß e  s 0 z i a 1 e F r a g e, die in den 
zwei letzten Jahrzehnten des neunzehnten 
Jahrhunderts sich in allen modernen 
Staaten mit elementarer Macht in den 
Vordergrund geschoben hatte und die Bil­
dung der modernen Weltanschauung ent­
scheidend beeinflußte, hier durfte sie auf 
den offenen Markt des politischen Lebens 
getragen werden, hier fand sie ihre theo­
retischen und praktischen Pioniere, ihre 
Ideologen und Agitatoren, die sie aufs 
innigste m i t d e r n a t i o n a l e n F r a g e  
v e r k n ü p f t e n .  Und hier nahm recht 
eigentlich die wirkliche Demokratisierung 
Polens offiziell ihren Anfang, die freilich 
fast gleichzeitig auch in den Städten des 
„Königreiches“ einsetzte. Die allgemeine 
Schulpflicht und die Einbeziehung der 
weitesten Volksschichten in den Kreis der 
politisch Berechtigten, lenkten das ganze 
kulturelle Leben des Bauernstandes in 
neue Bahnen und trugen wesentlich dazu 
bei, das nationale Bewußtsein des polni­
schen Bauern zu wecken und zu vertiefen. 
Bürger, Bauer und Proletar waren als 
mitbestimmende Faktoren auf den Plan 
getreten. Das Haus der polnischen Kultur 
begann sich zu dehnen.



Die geistige Oberschicht des Volkes 
aber, die gebildeten Klassen und die kul­
turellen Führer, Wissenschaft, Literatur 
und Kunst machten inzwischen all die 
abenteuerlichen Wanderungen der europä­
ischen Psyche des „f i n - d e - s i e c 1 e‘* 
mit, und durcheilten — auch diesmal 
wieder in der Avantgarde — die ganze 
Skala der „Ismen“, aus denen die große 
Uebergangszeit der „Moderne“ geboren 
ward: Realismus, Naturalismus, Dekaden­
tismus, Subjektivismus, Impressionismus 
usw., um schließlich an einem Punkte an­
zulangen, da ein großer Dichter, einer 
vom Stamme jener, die um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts das Polentum vor 
dem Untergange gerettet, allen, Führern 
und Geführten, die höhnende Anklage ins 
AntUtz schleudern durfte, des Augen­
blickes tiefste Tragik darin zusammen­
fassend :

„Bauer, du hattest e in  g o l d e n e s  
Ho r n ,

Und Federn schmückten einst deinen 
Hut.

Im Walde draußen erklingt dein 
Horn —

Im Walde hast du den Hut ver- 
lor’n —

Und übrig bheb dir.
Und übrig blieb dir,
Nur die Schnur . . .*)
Die Schnur, an der einst das goldene 

Horn hing . . . Und dieses Horn hätte ja 
das Zeichen z u r  g r o ß e n  T a t  geben 
sollen . . .

Die Anklage wirkte wie ein Weckruf 
und der Dichter, der sie formuliert hatte, 
ward zum Herold der Seelenkrisen und 
der n a t i o n a l e n  Wünsche und Ideale 
der n e u e n  G e n e r a t i o n ,  der fast zu 
gleicher Zeit ein anderer Dichter — Einer, 
der vom Olymp der Dichtkunst hernieder­
gestiegen war und auf der Zinne der Par­
tei kämpfte — in eindringlichen Worten 
das neue Evangelium der s o z i a l e n  
Pflicht und des sozialen Bewußtseins ver­
kündete.**) Und aus der irrenden, suchen­
den, häufig aus fremden Zisternen schöp­

*) Die S ch lußw orte  des allegorischen D ram as 
„W  e s e 1 e“ („Die H ochzeit“ ) von S t a n i s l a w  
W y s p i a ń s k i .  V ergleiche die A rtikelserie 
„Die zeitgenössische polnische D ichtkunst“ in 
„ P o l e n “ Nr.  1, 2, 3, 5.

**) S t e f a n  Ż e r o m s k i ,  der V erfasser des 
R om anes: „ L u d z i e  b e z d o m n i “ („Heim lose 
L eute“,) erschienen 1900, der für die w eite re  E n t­
w icklung des polnischen R om ans richtunggebende 
B edeutung besitz t.

fenden Kunst ward eine Kunst, die ahnend 
in die Zukunft auslugt, die hofft, die war­
tet, die kämpft. Aus der fragenden, expe­
rimentierenden, fremde Werte umwerten- 
den, alle Losungen des Tages hastig auf- 
greifenden Kultur ward eine Kultur, die 
im innigen Anschluß an das unsterbliche 
Werk der großen Romantiker und doch 
vom modernsten Geiste umweht, zutiefst 
in der heimatlichen Scholle, in der pol­
nischen Erde und in der polnischen Seele 
wurzelnd, zielbewußt und in verjüngter 
Kraft mutig vorwärtsschreitet. Auch sie: 
e i n e  K u l t u r ,  d i e  k ä m p f t  u n d  v o r  
k e i n e m  K a m p f e  z u r ü c k  s c h e u t .  
So hat denn der große Krieg, um den die 
Polen, dem Worte ihres größten Dichters 
folgend, hundert Jahre lang gebetet hat­
ten, den polnischen Menschen der Gegen­
wart vielleicht nicht auf allen Linien po­
litisch gebührend vorbereitet getroffen, 
wohl aber moralisch und kulturell ge­
rüstet.

Der undankbare Versuch, das Charak­
terbild des zeitgenössischen Polen festzu­
halten, soll hier nicht gewagt werden; nur 
eine kurze Randbem.erkung sei zu diesem 
von vielen Seiten leider noch immer mit 
rührender Unorientiertheit behandelten 
Kapitel eingeflochten. Das lächerhche 
Zerrbild des Polen, wie es in den heute 
kaum mehr beachteten „Hinterlassenen 
Papieren eines lachenden Philosophen“ 
gezeichnet ist, wird wohl von keinem 
denkenden Menschen noch ernst genom­
men, aber trotzdem hat auch der polnische 
Mensch der Gegenwart — speziell in 
manchen deutschen Kreisen — gegen ge­
wisse Khschees der Wertung und Ein­
schätzung anzukämpfen, die nach den 
während dieses Krieges gewonnenen Er­
fahrungen und bei der nach dem Kriege 
zu gewärtigenden Kulturgemeinschaft der 
Völker Zentraleuropas hoffentlich recht 
bald überwunden sein werden. Wer sich 
die Mühe gegeben hat,, ohne Voreinge­
nommenheit zu beobachten, mit welcher 
Energie die Polen darangingen, sofort 
nach dem Abzug der Russen, ihr Haus zu 
bestellen, wird sich wohl in Hinkunft 
hüten, das häßliche Wort „polnische Wirt­
schaft“ mit der bisherigen Leichtfertigkeit 
in den Mund zu nehmen. Und die helden­
mütigen Taten der polnischen Legionäre, 
die in unzähligen Schlachten in treuester 
Waffenbrüderschaft mit den vereinigten 
Armeen der Zentralmächte gegen den rus­
sischen Erbfeind kämpften, werden gewiß 
manch’ zweifelndes, mißtrauisches Gemüt 
überzeugt haben, wie lächerlich der gegen 
die Polen so häufig erhobene Vorwurf



des „Wallenrodismus“ *) ist. Je eher man 
sich entschließt, mit solchen, zumeist aus 
bloßer Denkfaulheit resultierenden Redens­
arten — es ist ja immer sehr bequem 
etwas zu wiederholen, was ein anderer 
schon gesagt hat — aufzuräumen, umso 
rascher wird es gelingen, die letzten 
Reste gegenseitigen Mißtrauens zu be­
seitigen.

Um zu einer gerechten Würdigung der 
modernen polnischen Volksseele zu ge­
langen, wird man besser daran tun, sich 
zu vergegenwärtigen, daß im Augenblicke, 
da von P r a g a  her noch die russischen 
Kanonen herüberdonnerten, in W a r ­

s c h a u  schon über die Organisierung des 
polnischen Schulwesens beraten wurde. 
Und daß wenige Wochen später in einer 
Stadt, die hundert Jahre lang systema­
tisch gepeinigt und gefoltert wurde, und 
deren Seele man in moskowitischem Gift 
zu ertränken sich abmühte, zwei polnische 
Hochschulen eröffnet werden konnten, die 
sich schon heute, während das ganze Land 
noch aus unzähligen Wunden blutet, eines 
Massenbesuches erfreuen. P o l e n  l e r n t .  
Und ein vielverheißendes Symbol leuchtet 
auf über den blutgetränkten Schlacht­
feldern: der Krieg als Lichtbringer und 
Kulturspender . . .

W i r t s c h a f t l i c h e  M i t t e i l u n g e n * )
Der Wiederaufbau Galiziens.

Ueber die finanziellen Vorkehrungen 
für den Wiederaufbau Galiziens ent­
nehmen wir der „ N e u e n  F r e i e n  
P r e s s e “ vom 6. April die folgenden 
Mitteilungen:

Die von der österreichischen Regie­
rung im vorigen Jahre eingeleitete w i r t ­
s c h a f t l i c h e  H i l f s a k t i o n  f ü r  
G a l i z i e n ,  die in der Hauptsache die 
Versorgung der notleidenden Bevölkerung 
mit L e b e n s m i t t e l n  und die Her­
stellung von N o t u n t e r k ü n f t e n  für 
die durch die Kriegsereignisse obdachlos 
Gewordenen umfaßte, hat im Laufe der 
letzten Zeit eine w e s e n t l i c h e  Er-  
ŵ e i t .e r u n g erfahren.

Auf Grund eingehender Beratungen 
wurden Direktiven für die Durchführung 
einer auf breiter Basis angelegten f i n a n ­
z i e l l e n  H i l f s a k t i o n  erlassen, durch 
welche allen in ihrem wirtschaftlichen 
Leben schwer geschädigten Einwohnern 
Galiziens ohne Unterschied der Person 
und des Berufes die Möglichkeit geboten 
werden soll, ihre wirtschaftliche Tätigkeit 
wieder aufzunehmen. Diese umfassende 
Hilfsaktion wurde in der Weise organi-

*) Es zeugt nu r von einer völligen V er­
kennung der A bsichten des D ichters, w enn b e ­
haup tet w ird , Adam  M i c k i e w i c z  habe in 
seinem  „ K o n r a d  W  a 11 e n r o d“ den V erra t, 
der im In te resse  des V aterlandes begangen w ird, 
glorifizieren w ollen. W er so u rte ilt, s te llt sich auf 
eine Stufe m it dem französischen  M usikkritiker 
S a r  P e l a d a n ,  der un längst in einem  A rtikel 
der „ N e w  M u s i c R e v i e w “ ausführte , R ichard  
W a g n e r  habe in A l b e r i c h ,  der die R hein­
töch ter w egen ihres S chatzes verfo lg t, den D urch­
schnittsdeu tschen  gezeichnet und in d e r H and­
lungsw eise W o t a n s ,  der den V ertrag  m it dem 
R iesen gebrochen, einen sp ä te ren  B ruch des 
V ölkerrech tes angedeutet . . .

siert, daß als Hauptträger derselben die 
g a l i z i s c h e  K r e d i t a n s t a l t  fun­
giert, die gegenwärtig in K r a k a u  ihren 
Sitz hat. Kreditfähige Unterstützungs­
werber erhalten von der Kriegkreditan- 
stait unter den in deren Statuten festge­
setzten Bedingungen D a r l e h e n ,  wobei 
im Falle rücksichtswürdiger Verhältnisse 
weitgehende Z i n s e n e r l e i c h t e ­
r u n g e n  ermöglicht werden. In jenen 
Fällen, in denen Kreditbedürftige die er­
forderlichen statutarischen Sicherheiten 
nicht bieten oder mangels der sonstigen 
statutarischen Voraussetzungen ein Dar­
lehen nicht erlangen können, gewährt die 
genannte Anstalt D a r l e h e n  u n t e r  
s t a a t l i c h e r  A u s f a l l s g a r a n t i e ,  
die mäßig verzinst werden, in Fällen be­
sonderer Rücksichtswürdigkeit aber auch 
ganz zinsenfrei gegeben werden.

Angesichts des hervorragenden Inter­
esses, das die gesamte Oeffentlichkeit an 
der baldigsten Wiederaufrichtung der ga- 
lizischen Landwirtschaft und speziell an 
der möglichst intensiven F e 1 d b e b a u- 
u n g besitzt, wurde ferner eine Hilfs­
aktion besonderer Art, für jene L a n d- 
w i r t e durchgeführt, deren Grundflächen 
während der feindlichen Invasion unan- 
gebaut geblieben sind, und man darf da­
her erwarten, daß unter tatkräftiger Für­
sorge aller beteiligten Faktoren die der 
galizischen Landwirtschaft geschlagenen 
Wunden bald heilen würden.

Der U m f a n g  d i e s e r  A u f g a b e  
i s t  j e d o c h  s o  g r o ß ,  daß die Kriegs­
kreditanstalt der Gutmachung des in den 
galizischen Städten verursachten Scha­
dens, insbesondere dem Wiederaufbau

*) Unter Mitwirkung des „Oekonomlschen
Institutes des Obersten Natlonal-Komitees**.



der daselbst zerstörten Wohnstätten, der 
Wiederaufrichtung der gewerbhchen Be­
triebe und der Arbeitsstätten der Hand­
werker sowie deren Ausstattung mit den 
notwendigen Werkzeugen und Geräten, 
nicht in entsprechendem Maße ihre Auf­
merksamkeit zu widmen vermag.

Aus diesem Grunde wird auf Be­
treiben der gahzischen Stadtgemeinden 
und mit Zustimmung der Regierung der 
K r i e g s k r e d i t a n s t a l t  e i n e  b e ­
s o n d e r e  A b t e i l u n g  f ü r  d i e  E n t ­
s c h ä d i g u n g  d e r  S t ä d t e ,  der ein 
B e t r a g  v o n  25 M i l l i o n e n  K r o ­
n e n  z u r  V e r f ü g u n g  g e s t e l l t  
w e r d e n  d ü r f t e ,  angeghedert werden. 
An die Spitze dieser Abteilung wird ein 
e i g e n e r  D i r e k t o r  treten; gleich­
zeitig wird die Berufung von z w e i V e r- 
t r e t e r n  d e r  S t ä d t e  i n d e n  V e r ­
w a l t u n g s r a t  der Kriegskreditanstalt 
erfolgen.

Nach einer Mitteilung, die den polni­
schen Abgeordneten vom Obmanne Ritter 
V. B i l i ń s k i  zuging, findet noch in 
diesem Monat beim Ministerpräsidenten 
Grafen S t ü r g k h eine Konferenz über 
die A u s g e s t a l t u n g  d e r  K r i e g s ­
k r e d i t a n s t a l t  statt. Ah dieser Kon­
ferenz werden die Ressortminister und 
die Polenführer sowie die Mitglieder des 
vom Polenklub eingesetzten Wirtschafts­
ausschusses teilnehmen.

Der Wiederaufbau des Königreiches Polen.
D er H a u p t f ü r s o r g e r a t  ha t dem Chef der 
V erw altung am W arsch au er G eneralgouvernem ent 
folgendes M em orandum  üb erre ich t: „Die Kriegs- 
welle, die in den Jah ren  1914 und 1915 die polni­
schen Lande überflu tete, die, sei es m itte lbar, sei 
es unm ittelbar, K am pfgebiet w 'aren, h a tte  die 
V ernichtung von hunderttausenden  m enschlicher 
W ohnstä tten  zur Folge. Von der G esam tzahl der 
Baulichkeiten (360.000) bestehen  nach annähe­
rungsw eisen  B erechnungen e tw a 12 P ro zen t 
überhaup t n icht m ehr, 25 P ro zen t sind nicht zu 
benützen und überd ies e rfo rd e rt ein beträch tliches 
P ro zen t gründliche W iederherste llungsarbeiten . 
D ieser ganze Ruin en ts tand  en tw eder infolge 
von A rtilleriekäm pfen, oder infolge von zufälligen 
Feuersb rünsten , die m it den k riegerischen  E r ­
eignissen zusam m enhingen, oder infolge von durch 
stra teg ische  N otw endigkeiten  hervorgeru fenen  
Z erstörungen  oder endlich aus anderen  U rsachen. 
D iese Schäden ergeben riesige Sum m en. W enn 
man näm lich in E rw ägung zieht, daß der G e­
sam tw ert der gegen F euer v e rs ic h e r te n  B aulich­
keiten im K önigreiche Polen 1.120,000.000 Rubel

b e träg t, so w erden  w ir seh r gew ich tige Ziffern 
erhalten , die indessen e rs t dann ganz genau fest­
gestellt w erden  können, sobald die gegenw ärtig  
in Angriff genom m ene S c h ä t z u n g  d e r  
K r i e g s - S c h ä d e n  und V erluste beendigt 
v/ird. Inzw ischen ist aber die B evölkerung  in­
folge des geschichtlichen K ataklism us übera ll do rt 
des schützenden D aches über dem  H aupte b e ­
raub t, w o sie auf ih rer heim atlichen Scholle seit 
a lte rsh e r ansässig  w ar und wohin sie instink tiv  
zum W iederaufbau  der ze rs tö rten  W ohnsitze  hin­
s treb t. Insbesondere die S t ä d t e  und die 
S t ä d t c h e n ,  die verhältn ism äßig  am m eisten 
gelitten, gleichw ie der G r o ß g r u n d b e s i t z  
sch re iten  an den W iederaufbau, insow eit ihnen 
hiezu die m aterie lle  M öglichkeit gegeben ist. 
Auch die d ö r f l i c h e  B e v ö l k e r u n g  tra ch te t 
eifrig, ih re  H eim stä tten  w iederaufzubauen, w enn 
nur die E rlangung von B aum ateria l nicht auf 
unüberw indliche Schw ierigkeiten  stößt. In diesem  
M om ente, da säm tliche A rbeiten  sich erheblich 
v erm ehren  w erden , w ird  der — w ie w ir be­
m erk ten , in stik tiv  in Angriff genom m ene ~  
W iederaufbau  der a lten  H eim stätten , nicht nach 
gew issen N orm en und G rundsätzen  und zu m in­
desten  ohne en tsprechende, der B evölkerung 
leicht zugängliche, fachm äßige B elehrungen vor 
sich gehen können. Denn unser Land w ar aus 
v ersch ieden tlichsten  G ründen, v o r allem  aber 
m a n g e l s  e n t s p r e c h e n d e r  B a u v o r ­
s c h r i f t e n ,  i n  b a u l i c h e r  H i n s i c h t  
s t e t s  b e e i n t r ä c h t i g t ,  die M ehrzahl der 
S täd te  und S täd tchen  spo tte te  den elem en tarsten  
G rundsätzen  der H ygiene, der technischen und 
der Feuersicherheit, ohne schon von den fatalen  
ländlichen V erhältn issen  zu sprechen, die bedeu­
tende ökonom ische Schw ächen  im Gefolge haben. 
Soll nun das L and w iederau fgebau t w erden , w ie 
es gebau t w ar, und sollte infolge e rsch w erte r 
B edingungen d ieser W iederaufbau  noch auf einer 
n ied rigeren  S tufe stehen  als dies vo r dem Kriege 
der Fall w ar — es w äre  dies eitie w irkliche 
K atastrophe. Von dem V erlangen ge tragen , w enn 
auch im geringen M aße dem U ebel zu steuern , 
haben sich z w e i  I n s t i t u t i o n e n ,  die aus 
dem T itel ih rer W irksam keit hiezu berufen  sind, 
näm lich der A r c h i t e k t e n v e r e i n  und der  
V e r e i n  z u r  D e n k m a l p f l e g e  an den 
H aup tfü rso rgera t m it dem  V orschläge gew endet, 
daß u n te r dessen  Aegide ein B a u a u s s c h u ß  
e r r i c h t e t  w e r d e ,  der un te r V erm ittlung der 
B aubüros bei den B ezirks- und L okalenräten  
folgende A ufgaben zu erfüllen h ä tte : 1. Die 
B earbeitung  von B a u g e s e t z e n t w ü r f e n ;  
2, die B e g u t a c h t u n g  der von den P rov inz ia l­
büros vorgeleg ten  E ntw ürfe  und A enderungen von



R egulierungsplänen — die P ro jek tie rung  neuen t­
stehender öffentlicher B auten  — die R ekonstruk ­
tion und die F ü rso rge  von D enkm älern .“

Ein neues Stadtanlehen in Warschau. Den
W arsch au er B lä tte rn  zufolge, h e rrsch t in den 
K reisen der städ tischen  V erw altung  die U eber- 
zeugung, daß die un längst von  W arschau  aufge­
nom m ene 6prozentige A nleihe im B etrag e  von 
I 2V2 M illionen Rubel für die laufenden A usgaben, 
für die U nterstü tzungen  m it L ebensm itte l und 
sonstige H ilfeleistung an die v e ra rm te  B evölke­
rung kaum  bis Juli d ieses Jah re s  ausreichen  
w ird. A ngesichts dessen  w ird  die Aufnahme 
einer n e u e n  15 M i 11 i 0 n e n - A n 1 e i h e un­
um gänglich no tw endig  sein.

Betriebskredite. Die von der K rakauer 
H andelskam m er herausgegebenen  „W  i a d o- 
m o ś c i  G o s p o d a r c z e “ (W irtschaftliche M it­
teilungen) b e rich ten : In a lle rnächste r Zeit soll 
der W irkungskre is  der K riegsk red itansta lt auf E r­
teilung von B e t r i e b s k r e d i t e n  f ü r  l a n d ­
w i r t s c h a f t l i c h e ,  i n d u s t r i e l l e ,  H a n ­
d e l s -  u n d  H a n d w e r k e r u n t e r n e h m u n ­
g e n  ausgedehnt w erden . D iese K redite w erden  
lediglich solche U nternehm ungen benützen  kön­
nen, die infolge der k riegerischen  O perationen 
Schäden an G ebäuden, an Inven ta r, an m aschi­
nellen E inrichtungen, an B etriebsm itte ln , W aren  
usw . erlitten  haben. D er B e trieb sk red it w ird  ein­
malig in einem zur E rhaltung  der w irtschaftlichen  
E xistenz des P e ten ten  unum gänglich no tw endigen 
B etrage  e rte ilt w erden , jedoch nicht in einem 
höheren B etrage , als der w irklich erlittene  
Schaden an B etriebsm itte ln . Die K redite w erden  
gegen A kzept oder Schuldschein, gegen im S ta ­
tu te  der G esellschaft vo rgesehene S icherstellung 
(H ypothek, persönliche B ürgschaft, W arenpfand, 
usw .) gew ährt. Die V erzinsung w ird  um ein 
halbes P ro zen t höher sein als die E skom ptezinsen 
der O esterre ich -ungarischen  B ank, indessen nicht 
höher, als 5 Pi-ozent jährlich. Bei K rediten unter 
5000 K ronen w ird  die D irektion die Zinsen in 
durch die w irtschaftliche Lage des Schuldners 
begründeten  Fällen, auf 3 P ro zen t erm äßigen 
dürfen. Zur R ückersta ttung  des D arlehens w ird  
eine m ehrjährige F ris t e ingeräum t w erden . Die 
näheren  B edingungen w erden  durch ein beson­
d e res  R eglem ent des k. k. F inanzm inisterium s 
festgestellt w erden . F ür K aufleute, H andw erker und 
Industrielle, die infolge der Invasion S chaden an 
W aren , an der G eschäftseinrich tung  und an 
anderen  B etriebsm itte ln  erlitten  haben, ste llt die 
pro jek tierte  Form  des neuen K red ites bedeutende 
E rleichterungen dar. Nach G enehm igung der 
G rundsätze des neuen P ro jek tes  w ird  die H an­
dels- und G ew erbekam m er die besonderen  V or­
schriften den In teressen ten  zur K enntnis bringen.

Die Handelsbeziehungen des Könlgreiclies 
Polen mit Deutsciiland. Zur B elebung des H an­
d e lsv erk eh res zw ischen D eutschland und dem 
W arschauer G enera lgouvernem ent, ha t die 
deutsche Z ivilverw altung , w ie berich te t. Ende 
1915 in W arschau  eine „ A m t l i c h e  H a n d e l s ­
s t e l l e  d e r  d e u t s c h e n  H a n d e l s k a m ­
m e r  n “ e rrich te t. An 175 H andelskam m ern der 
w ich tigsten  S täd te  in D eutschland tra te n  dem er- 
erw ähn ten  Büro bei, dem die Z iv ilverw altung  
des G enera lgouvernem ents eine Reihe von P riv i­
legien zuerkann te . Die M itglieder des „B üros“ 
bezw ecken  die d a u e r n d e  A u g e s t a l t u  n g  
d e s  d e u t s c h e n  H a n d e l s  u n d  I n d u s t r i e  
i n  P o l e n ,  auch für die Zukunft nach F riedens­
schluß. B isher haben gegen 200 H a n d e l s -  
u n d  I n d u s t r i e f i r m e n  in D eutschland 
durch V erm ittlung d ieser Institu tion  s t ä n d i g e  
k o m m e r z i e l l e  V e r t r e t e r  i n  W a r ­
s c h a u  b e s t e l l t .  E ine bedeutend  größere 
Zahl deu tscher F irm en ist mit den A bnehm ern 
in W arschau  und im K önigreiche in unm ittel­
b a re  V erbindung getre ten .

Aufkauf galizischer Unternehmungen. Die 
„W  i a d o m o s c i  G o s p o d a r c z e “ (W irtschaft­
liche M itteilungen, K rakau) berich ten : Die b e ­
deu tendste  H üttengew erkschaft in G alizien, die 
„A ktiengesellschaft der H ütten- und B erg w erk s­
ansta lten  vorm als D r . L o t s c h  & C o m p .“ , die 
in T r z e b i n i a  eine Z inkhütte, eine F ab rik  für 
Zinkblech, eine S chw efelsäu refab rik  und eine 
Blei- und S ilberw äschere i führt, w urde  mit dem 
ganzen Schurfeigentum  von A usländern ange­
kauft. Den B erichten  der deutschen P resse  zu­
folge, ha t die bekannte  oberschlesische F irm a 
G e o r g  v o n  G i s c h e s  E r b e n  säm tliche Ak­
tien d ieser U nternehm ung erw orben . — W iener 
B lä tte r enthalten  eine M itteilung über eine ähn­
liche T ransak tion  in der galizischen N aphta- 
Industrie. Die von der ö sterreich ischen  Boden- 
K red itansta lt finanzierte  A ktiengesellschaft für 
M ineralö lindustrie vo rm als D a v i d  F a n t o  
& Co .  in P a r d u b i t z ,  soll die A ktien der 
galizischen N aphta A ktiengesellschaft „M ontan“ in 
L em berg angekauft haben, die P etro leum gruben  
in B orysław  und T ustanow ice  und eine P e tro ­
leum raffinerie in U s t r z y k i  D o l n e  besitzt.

Schweinezucht Im Königreiche Polen. Dank 
den B em ühungen des landw irtschaftlichen  Zen­
tra lv e re in es in W arschau  haben die O kkupations­
behörden  die E infuhr von etw a 1300 S c h w e i ­
n e n  im A lter von 8— 12 W ochen als Z u c h t ­
m a t e r i a l  aus D eutschland nach dem König­
reiche g esta tte t. Für die eingeführten Stücke 
w erden  Zeugnisse ausgestellt, die sie v o n  d e r  
R e q u i s i t i o n  b e f r e i e n .  Die L andeszucht 
w ird  durch R assev ieh  ergänzt, das zu P ro d u k ­



tionszw ecken aufgezüchtet w urde. D er e rs te  
T ranspo rt von Schw einen  langte in den le tzten  
M ärztagen an den landw irtschaftlichen  V erein 
in G r o d z i s k o  an und fand willige Käufer. 
Die folgende P a rtie  ist für den K reis von S o- 
c h a c z e w bestim m t.

Die Milchzufuhr aus dem Köuigreiche Polen 
nach Krakau w urde dank der entgegenkom m en­
den In terven tion  des Chefs der k. k. W aren v er- 
v e rk eh rsan sta lt, Oi'»erleutnant G o e b e 1 und des

R eferen ten  L eu tnan t K n i a z i o ł u c k i ,  geregelt 
und sichergestellt. In kurzem  w erd en  bedeu ten ­
dere  T ran sp o rte  aus dem  M i e i c h o w e r  und 
O 1 k u s z e r K reise e inzutreffen  beginnen. Die 
Milch w ird  d irek t zur M ilchzentrale geb rach t und 
sodann in den städ tischen  V erkaufsläden  v e r ­
kauft w erden . Auf d iese W eise w ird  das P ub li­
kum  reine und unverfälsch te  Milch bekom m en und 
die fo rtw äh rende P re isste igerung  h in tangehalten  
w erden .

Vom Lesetisch des Krieges.
M arceli L e w y : „ Ż y c i e  e k o n o m i c z n e  

K r ó l e s t w a  P o l s k i e g o .  1. R o s y j s k i e  
t a r y f c e l n e  i k o l e j o w e  i i c h  
w p ł y w  n a  ż y c i e  e k o n o m i c z n e  K r ó ­
l e s t w a  P o l s k i e g  0.“ W a r s z a w a ,  1916. 
(Das ökonom ische L eben des K önigreiches P o ­
len, 1. Die russischen Zoll- und E isenbahntarife  
und deren Einfluß aut das ökonom ische Leben 
des K önigreiches Polen).

In B esprechung des eben genannten  B uches 
veröffentlicht St. A. K e m p n e r, R edak teu r der 
,,N o w a G a z e t a “ in W arschau  folgenden A r­
tikel un ter dem T ite l: „Die organische E in v er­
leibung“ :

Nicht ohne G rund hat irgend jem and die B e­
m erkung gem acht, daß es zw ei N am en w aren , die 
im A uslande zufällig einen Ruf besitzen , die uns 
dort einen schlechten  Leum und m achten. Es w a ­
ren  dies die Nam en des H errn  R om an D m o w s k i  
und des F räu lein  R osa L u k s e n b u r g .  D er e rs te re  
hat durch seine h a lss ta rrige  und lärm ende na tio ­
nalistische Ausgleichspolitik Polen in den falschen 
V erdacht gebracht, als w olle es sich für im m er­
w ährende Zeiten m it Rußland verb inden , und daß 
es bere its  einigerm aßen von russischer R eaktion 
durchdrungen  sei. F räulein  R osa L u k s e n b u r g ,  
deren  ag itatorische T ätigkeit sich auf einer ande­
ren  P la ttfo rm  en tw ickelte, ha t durch ihr Buch: 
„ D i e  i n d u s t r i e l l e  E n t w i c k l u n g  P o -  
1 e n s “ die G estaltung der A nschauungen des Aus­
landes auf die B edingungen der ökonom ischen 
Entw icklung Polens gleichfalls schädlich beein­
flußt. Sie hat unserem  Lande d e n  R u f  e i n e r  
w i r t s c h a f t l i c h e n  r u s s i s c h e n  P r o ­
v i n z  „an g ezau b ert“, einer P rov inz , die sich dem 
ökonom ischen S ystem  des gesam ten R ußland o r­
ganisch einverleib t.

D er Ruf w ar falsch, denn die A usführungen 
des F räu lein  L u k s e n b u r g  w urden  aus ganz 
besonderen  V oraussetzungen  gezogen, die vom  
G esichtspunkte der sozialdem okratischen  P a rte i 
des K önigreiches Polen  und L itauen die S tru k tu r 
unserer G esellschaft einseitig b ew erte ten . M an 
m ußte denn auch lange Zeit m it diesem  P aradoxon  
käm pfen, das in den A nschauungen über die w ir t­
schaftliche R ichtung des K önigreiches sein W esen 
trieb . Und eigentüm licherw eise se tz ten  sich zu 
einer solchen A nschauung zw ei grundsätzlich  v e r ­
schiedene G edankenrichtungen zusam m en: der
K lassenstandpunkt des ex trem sten  Sozialism us 
und die B eurteilung w irtschaftlicher In teressen  
vom  S tandpunk te  der G roßindustrie. Von dem 
M om ent indessen, da m an unsere  w irklichen na- 
tional-w irtschaftlichen  B edingungen kritisch  zu 
analysieren  begann, und hauptsächlich  von dem 
M omente, als O ekonom isten und P o litiker an die

B etrach tung  un se re r Aufgaben auf dem G ebiete 
der w irtschaftlichen  Autonom ie Polens gingen, 
v ersch w an d  die T heorie  von der „organischen 
E inverleibung“.

Es h ö rt aber das B edürfnis nach A rbeiten 
nicht auf, die im einzelnen aufzuklären  hätten , wie 
irrig  jene T heorie  w a r und w elche U m stände es 
bew irk ten , daß sie so lange Zeit als unw iderleg­
b a re s  G esetz  angesehen  w erden  konnte. In die­
sem  geschichthchen M om ente gerade , da erw iesen 
w erden  soll, daß Rußland allein unsere  natürlichen  
H andels- und industriellen  B edingungen v e r ­
krüm m t hat, da ein solcher B ew eis die B edeutung 
eines gew ichtigen politischen A rgum entes besitz t, 
kom m en alle genauen U ntersuchungen in dieser 
M aterie  seh r ze itgerech t.

M it g roßer B eflissenheit und G enauigkeit hat 
in diesem  B elange H err M arcel L e w y ,  der V er­
fasser des eingangs genannten, soeben ersch iene­
nen Buches, neue M ateria lien  gesam m elt, indem 
er sich hiebei auf ein s ta rk es Fundam ent s ta tis ti­
scher D aten  stü tz t. W ir w ollen hier nicht den 
Inhalt des B uches selbst angeben, dessen R eich­
haltigkeit an Ziffern und B erechnungen  m anch 
einem  Spezialisten  von N utzen sein kann, w ir 
w ollen nur die H auptgedanken  d ieser A rbeit fes t­
stellen, die neuerlich  bestätigen , daß kein Land 
sich in ökonom ischer B eziehung norm al entw ickeln  
kann, w enn es keine den B edürfnissen  des Landes 
angepaßte bew ußte L eitung der staa tlichen  M acht 
besitzt. D er V erfasser w eist m itte lbar nach, daß 
die T atsachen  und D aten, die der Z eitraum  von 
17 Jah ren  ergab, der uns von dem  E rscheinen 
der A rbeit der F räu lein  R osa L u k s e n b u r g  
trenn t, i h r e  A n s c h a u u n g e n  i n  g a n z  
e n t s c h i e d e n e r  W e i s e  L ü g e n  s t r a f t .  
Z w e i  T h e s e n  dieser A nschauungen f a n d e n  
k e i n e  B e s t ä t i g u n g :  w eder die T hese, die 
ö k o n o m i s c h e  P o l i t i k  d e r  r u s s i s c h e n  
R e g i e r u n g  sei s te ts  für das K önigreich P o ­
len unbedingt vo rte ilhaft gew esen, und w äre  es 
im m er geblieben, noch auch die zw eite  These, 
daß ohne die A b s a t z m ä r k t e  d e s  K a i s e r ­
t u m s  und des fernen  O stens die Industrie des 
K önigreiches nicht h ä tte  bestehen  können und 
daß sie auf diesen M ärk ten  ein Feld zu unbe­
sch rän k te r E xpansion hatte . F räulein  L u k s e n ­
b u r g  zog h ieraus den allgem einen Schluß, daß 
das K önigreich P olen  ohne V ereinigung mit Ruß­
land zu bestehen  nich t im stande w äre. In V er­
bindung m it diesen T hesen  s teh t gerade die d ritte , 
die endgültige T hese (soziologischer N atur), näm ­
lich die sogenannte  T heorie der „organischen E in­
verle ibung“ , oder m it anderen  W orten , der 
G laube an die natürliche E ntw ick lungstendenz in 
der R ichtung einer unzertrenn lichen  Vereinigim g 
mit R ußland . . . .

Aus der A rbeit des H errn  L e w y  erhellt 
vo r allem  die Festste llung  der T atsache , daß es



im m erdar eine v o l l k o m m e n e  G e g e n s ä t z ­
l i c h k e i t  z w e i e r  w i r t s c h a f t l i c h e r  
S t r u k t u r e n  gegeben h a t: des K a i s e r t u m s 
und des K ö n i g r e i c h e s .  Nun w ar aber die 
ökonom ische Politik  des ganzen S taa te s  dem C ha­
ra k te r R ußlands angepaßt als dem P roduzen ten  
von Rohstoffen, der dagegen F e rtig w are  im por­
tie rt. Die R egierung um gab m it ihrem  Schutze 
in e rs te r  R eihe die P roduktion  von R ohm ate­
rialien, so rg te  dagegen nicht um die P roduk tion  
von F ab rika ten . D as Königreich w ar im V er­
hältn isse  zum K aisertum  P roduzen t und L ieferan t 
von E rzeugnissen, dagegen K onsum ent und Ab­
nehm er von Rohstoffen. Infolge der V ereinigung 
mit dem  K aisertum e und der U eberflutung der 
M ärk te  des K önigreiches durch russische R oh­
stoffe m ußte das K önigreich von der E rzeugung 
von Rohstoffen zur P roduk tion  von F e rtig w aren  
übergehen. D ie russische ökonom ische Politik  ha t 
zu keiner Zeit den w irk lichen  B edürfn issen  unse­
res  L andes G enüge getan . H err L e w y  zeig t dies 
an zw ei ausführlich m o tiv ierten  B eispielen nach. 
Das e rs te  Beispiel ist der Z o l l t a r i f .

Di e r u s s i s c h e  Z o l l p o l i t i k  diente und 
dient e inerse its f i s k a l i s c h e n  Z w ecken, das 
ist der V ergrößerung  der E innahm en des S ta a ts ­
schatzes und der V erm inderung  der W arene in ­
fuhr aus dem  A uslande zum A usgleiche der un­
günstigen H andelsbilanz des S taa te s , an d ererse its  
aber den Z w ecken der E n t w i c k l u n g  d e r  
I n d u s t r i e  und der  L a n d w i r t s c h a f t  im 
I n n e r e n  des Landes.

Zur B ew ertung  des V orteiles der russischen 
Zollpolitik für das K önigreich vom  fiskalen G e­
sichtspunkte  als einer E innahm squelle ist der Um­
stand  en tscheidend, daß zur B efriedigung solcher 
B edürfnisse E innahm en des S ta a tsä ra rs  und d a r­
un ter auch E innahm en aus Zöllen ve rw en d e t 
w urden . Nun bringt der V erfasser in E rinne­
rung, es sei schon häufig bew iesen  w orden , 
daß das K ö n i g r e i c h  b e i  d e r  V e r ­
w e n d u n g  d e r  S t a a t s e i n n a h m e n  b e ­
e i n t r ä c h t i g t  w ar, denn ein bedeu tender Teil 
der S taa tse innahm en  w urde  für das König­
reich zu n ich tproduktiven  oder d irek t schädlichen 
Zw ecken v erau sg ab t. D agegen fiel die L a s t  
d e r  r u s s i s c h e n  Z o l l s t e u e r n  a u f  d a s  
K ö n i g r e i c h  i n  w e i t  h ö h e r e m  G r a d e  
a l s  a u f  a n d e r e  T e i l e  des S taa te s . Infolge 
seiner Lage an den S taa tsg ren zen  befindet sich 
das Königreich in einem  lebhafteren  A ustausch­
v erk eh re  mit dem  A uslande als andere  P rov inzen  
des R eiches. D eshalb d rück t auch das System  der 
F iskalzölle das K önigreich m ehr. Die T enden ­
zen des russischen S teuer- und Z ollsystem s, w eite 
und unbem itte lte  B evölkerungsschichten  zu b e ­
lasten , und der Einfluß d ieser T endenzen  auf das 
w irtschaftliche Leben, beein träch tigen  die n a tü r­
liche S tru k tu r des K önigreiches deshalb, w eil im 
P rinzipe  die Schichtung der sozialen K räfte bei 
uns eine andere , für dem okratische E lem ente v o r­
te ilhaftere  ist als in Rußland. D as Königreich 
hat m ehr städ tische  Z entren , w o es keinerlei 
H indernisse für die E ntw icklung des G edankens 
und des Lebens geben sollte. D as Königreich 
hat überd ies ein höheres ku ltu relles N iveau und 
die B elastung b re ite re r  M assen m it unproduktiven  
Zöllen (und S teuern ) h a t die no rm ale  Evolution 
noch im m er gehem m t.

W as w ieder die Z ö l l e  anbelangt, die die 
P roduktion  schützen  sollten, so w a r d ieses S y ­
stem  — w ie b ere its  bem erk t — gleichfalls aus­
schließlich der S tru k tu r R ußlands angepaßt und 
hem m te die norm ale E ntw icklung. Schließlich 
w ar hier auch das M om ent des nationalistischen  
Kampfes im Spiele. H err L e w y  b ring t frühere 
Z eitläufte in E rinnerung, da un te r dem  Einflüsse 
politischer M otive (die Ja h re  1831 b is 1860)

vom  K önigreiche nach dem  K aisertum e ausge­
führte  W aren  m it P roh ib itivzö llen  beleg t w aren  
und in der en tgegengesetz ten  R ichtung sehr 
n iedrige Zölle galten . U nter dem  Einflüsse dieses 
M otivs w u rd e  im Ja h re  1889 der Zoll auf 
über die w estliche G renze auf dem  L andw ege ein­
geführte B aum w olle erhöht. D ieses M otiv tra t 
w ieder zu T age, als an der L andgrenze, dies 
ist an der G renze des K önigreiches, die Zollsätze 
höher w urden  als an an d eren  G renzen  (Koks, 
K upfer, R oheisen, Salz), oder als m an den V er­
trag ss taa ten  besondere K onzessionen m achte, zu­
mal auf dem G ebiete der w irtschaftlichen  In te r­
essen des K önigreiches. (Zoll von M aschinen, 
von E rzeugnissen der e lek tro techn ischen  Indu­
strie , von Eisen, S tah l usw .)

D asselbe betrifft auch die E i s e n b a h n ­
t a r i f e .  H err L e w y  stellt durch seine B e­
rechnungen die T atsache  fest, daß d iese T arife  
dazu geschaffen w urden, den B edürfnissen  R uß­
lands zu genügen und daß sie die B edürfnisse 
des K önigreiches keinesw egs berücksich tig ten . 
D enn sie w aren  den B edürfnissen  eines seh r au s­
gedehnten Landes m it einem  reichen F lußsystem  
angepaßt — eines L andes, in dem die L andw irt- 
sM aft und der W aldreichtum  eine größere  B edeu­
tung haben als die Industrie — eines L andes, das 
reich an Rohstoffen ist und danach streb t, daß 
G egenstand der E isenbahnfrach ten  nicht R oh­
stoffe in ih rer ursprünglichen, sondern  in v e ra rb e i­
te te r  G estalt seien — eines Landes, das eine un­
günstige Z ahlungsbilanz besitz t und sie durch den 
E xport von land- und fo rstw irtschaftlichen  P ro ­
dukten  auszugleichen sucht, endlich eines L andes, 
in dem  die dem okratischen  Schichten  keinerlei 
Einfluß auf die w irtschaftliche Politik  besitzen . 
Die r u s s i s c h e n  E i s e n b a h n t a r i f e  h a ­
b e n  d i e  ö k o n o m i s c h e  E n t w i c k l u n g  
d e s  K ö n i g r e i c h s  g e h e m m t  und uns mit 
überflüssigen fiskalischen L asten  beschw ert.

G rundsatz  des S ta a tsä ra rs  dem Königreiche 
gegenüber w a r : w ie am m eisten zu nehm en und 
w ie am  w en igsten  zu geben. Im Zusam m enhange 
dam it standen  auch ökonom ische E reign isse  und 
G esetze oder V erfügungen allgem einer N atur, wie 
der politische Kampf m it dem  P olentum  und pol­
n ischer K ultur, die R echtsprechung  durch P e r ­
sonen, die dem  Lande durch ih re  A bstam m ung 
und ih re  Sprache  frem d gegenüberstanden , die 
A btrennung des C h e ł m e r Landes, das Fehlen 
der S e lb s tverw altung  usw .

D as Buch des H errn  M arceli L e w y  ist ein 
überaus w ertv o lle r B eitrag  zu einem w ichtigen 
Them a, dem in diesem  A ugenblicke die ganze 
polnische N ation In te resse  entgegenbringt. Es 
ze rs treu t verm itte ls  neuer A rgum ente die falsche 
Legende über die „organische E inverleibung“, die 
unserem  poHtischen G edanken so viel Schaden 
zufügte.

H eute w äre  m ehr als irgend jem als der 
G laube daran  zu festigen, daß w ir uns w irtsch aft­
lich selbst genügen können, daß w ir die B efähi­
gung haben, ökonom isch ohne R ußland und ohne 
A bhängigkeit von frem den, die norm ale E n tw ick­
lung des polnischen L andes hem m enden Einflüssen 
zu bestehen. Die U eberzeugung davon  kann  m an 
ebensow ohl durch das genaue K ennenlernen der 
eigenen w irtschaftlichen  K räfte  erlangen, als 
auch durch die P rüfung  der B edingungen, die 
un ter den Einflüssen der uns au fgedräng ten  zen­
tralistischen  Zoll-, T arif- und S teuerpo litik  ge­
schaffen w urden . W ir haben es schon se inerzeit 
verm itte ls  der e rs ten  M ethode aufgeklärt, daß es 
uns w eder an B efähigungen, noch auch an ob­
jek tiven  F ak to ren  zu selbständigem  H andels- und 
Industrie leben  m angle. D iese U eberzeugung w ird  
verm itte ls  der zw eiten  M ethode durch die B e­
w eise des B uches des H errn  L e w y  g estä rk t.



D er V erfasser führt ganz rich tig  aus, daß 
„der ökonom ische P rozeß , dessen  Q uelle und 
G rundlage G em einsam keit der Z ollgrenze und V er­
fügungen der R egierung sind — rein  m echanische 
M ittel — nicht als ein natü rlicher und allgem einer 
Prozeß b e trach te t w erden  kann .“

G leichw ie dessen  Anfang und U rsprung 
m echanisch w aren , so w ird  m an ihn auch m echa­
nisch b rechen  können . . . .

S t. A. K e m p n e r.
Stanisław Stwora, „ S t r o f y  c z a s u “ 

(Z eitstrophen). D as jüngste  Po len  in der D ich­
tung.

S tan islaw  S t w o r a  ist einer der h e rv o r­
ragendsten  R ep räsen tan ten  des jüngsten  Polen  in 
der Poesie. Zu Anfang des K rieges nahm  er als

L egionär an  den K äm pfen in O ber-U ngarn  teil. 
W egen schw ächlicher G esundheit aus den Legio­
nen entlassen, ergriff er die F eder und schrieb  
eine R eihe ly rischer G edichte, die den L eser n icht 
bloß durch die Schönheit der Form , sondern  auch 
durch sta rk en  m ilitärischen G eist fesseln. Die 
w ertvo llsten  d ieser Schöpfungen ersch ienen  nun­
m ehr in einem  besonderen  B ändchen. U n ter d ie­
sen G edichten ra g t ganz besonders das G edicht 
„O, W  a r  s c h a  u !“ hervo r, das anläßlich der E r­
oberung W arschaus im S tad tth ea te r in K rakau  bei 
einer feierlichen V orstellung zum V o rtrag e  kam ; 
fe rn e r „ Z y g m u n t ,  d z w o n“ (Die Sigm und- 
G locke), „ P o l s k a  c h o r ą g i e w “ (Die polni­
sche F ahne) und schließlich das von geradezu  ele­
m en ta re r K raft erfü llte  G edicht „W  i s l a “ (Die 
W eichsel).

Kl e i ne  Mi t t e i lungen.
Kościuszko-Ausstellung In Warschau. Die

W arschauer V olksuniversität, die eine Anzahl An­
denken aus der K o ś c i u s z k o - E p o c h e  ge­
sam m elt hat, v e ran s ta lte te  in ihrem  eigenen Lo­
kale eine in künstlerischer, geschichtlicher und 
pädagogischer H insicht gleich m usterhafte  Aus­
stellung. Die Sam m lungen, die E igentum  von P r i­
v a ten  sind, w urden  in drei Sälen  un te rgeb rach t. 
D er e rs te  Saal, Beginn des A ufstandes, sonach: 
D er S chw ur K o s c i u s z k o s  in farbigen R e­
produktionen, die S ch lach t bei R a c ł a w i c e  und 
deren  Episoden in Kopien nach B ildern  von 
K o s s a k  und C h e ł m o ń s k i .  D iese E reign isse  
finden ihre E rgänzung  bald  darau f in den S traß en ­
käm pfen in W arschau  v o r dem  P a la s te  I g e 1- 
s t r ö m s und anderer. D arüber sind P o r trä ts  
von B arto sz  G ł o w a c k i ,  K i l i ń s k i ,  B e r k o  
S z m u l o w i c z  angebrach t. K riegsm anifeste und 
P roklam ationen , P ap iergeld  aus den Zeiten K o ­
s c i u s z k o s ,  M iniaturen, M edaillen und M ünzen 
beschließen das Ganze, Im zw eiten  S aa l: B ilder 
der T ruppendurchm ärsche, eine Exposition der 
Uniformen des H eeres des Königs S t a n i s ł a w  
A u g u s t ,  späterh in  der K o s c i u s z k o - T r u p p e n ,  
Der d ritte  Saal ist K o ś c i u s z k o  gew idm et. An 
einer W and sieht m an schöne P o rträ ts tic h e  K o- 
ś c i u s z k o s ,  m anche von ihnen, w ie die L itho­
graphien nach den P o r trä ts  von G r a s s y  und 
Kopien, der Zeichnung O r  ł o w s k i s, seh r selten  
und überaus schön. An der zw eiten  W and P ho to ­
graphien der In terieu rs in R a p p e r s w i l ,  von 
D enkm älern K o ś c i u s z k o s  in versch iedenen  
am erikanischen S täd ten , E rinnerungen aus seinem  
A ufenthalte in anderen  E rdteilen , P o r tä ts  von 
K riegskam eraden, Publikationen und Zeitungen 
aus jener Epoche.

Polnische Feier in der Schweiz. Aus R a p ­
p e r s w i l  w ird  be rich te t: D ank den Bem ühungen 
des polnischen K om itees, dem D r. S tan isław  
D o b r z y c k i ,  P ro fesso r an der F re ib u rg e r U ni­
v e rs itä t, K. Ż m i g r o d z k i ,  D irek to r des R ap- 
persw iler M useum. Dr. S tefan  B a r t o s z e ­
w i c z ,  Jan  P  i e t r  z y  c k i und W itold  B e ł z a

angehören, fand in Z ü r i c h ,  M ainaustraße  56 die 
feierliche Enthüllung e iner G edenktafel an dem 
H ause s ta tt, in dem  im Jah re  1878 A ndrzej T  o- 
w i a ń s k i s ta rb . D er F ü h rer der polnischen M es- 
sianisten  begab sich, w ie bekannt, nach seiner 
A breise aus P a ris  in die Schw eiz und v e rb rach te  
seine le tz ten  L ebensjahre in Zürich. Auf dem 
dortigen  F riedhofe befindet sich das G rab T  o- 
w i a ń s k i s inm itten  von G räbern  se iner Jünger. 
D as H aus in dem er s ta rb , ist P rivate igen tum  
einer S chw eizer Fam ilie. Die gegenw ärtig  ange­
b rach te  G edenktafel ist in w eißem  K arra ra - 
M arm or vom  S chw eizer Louis V e t  h 11 ausge­
führt. W ährend  der E nthüllung sp rach  nam ens 
des K om itees Jan  P i e t r z y c k i ,  der die Tafel 
dem R appersw iler M useum ins E igentum  ü ber­
gab und sie dem Schutze der in der Schw eiz le­
benden Polen  an v e rtrau te . An der F e ie r nahm  
schw eizer Publikum , die polnische Kolonie von 
Zürich sow ie die polnische Kolonie vom  nahe­
gelegenen R a p p e r s w i l  teil.

Eine Kirche hn Stile von Zakopane in Wien. 
U nlängst fand in W ien die feierliche E inw eihung 
einer originellen K irche sta tt. Im B ezirk Sieve­
ring w urde ein K riegsspital e rbau t, das den E in­
druck  einer B arackenstad t m acht. Inm itten zah l­
reicher B aracken auf einem geräum igen  P latz 
stifteten die B auunternehm er eine K i r c h e ,  die 
gleiich den B aracken aus H olz erbau t, nach den 
E ntw ürfen des Ingenieurarch itek ten  Z ygm unt F  e- 
d o  r s k  i im Stile von Z a k o p a n e  au fgeführt 
w urde. H err F e d o r s k  i, ein w egen seiner A r­
beiten in L e m b e r g  rühm lichst bekann te r A r­
chitekt, ha t auch diesm al e tw as w irklich Schönes 
geschaffen. Die zahlreichen G äste geizten  nicht 
mit ihrem  Lob und ih rer A nerkennung für den 
E n tw urf und die A usführung der K irche. An der 
Feier nahm en teil: E rzherzog  L e o p o l d  S a l ­
v a t o r  m it T ochter, E rzherzog  F r a n z  S a l ­
v a t o r ,  E rzherzogin  M a r i e  V a l e r i e ,  E rz ­
herzogin  M a r i a  T h e r e s i a  und zahlreiche 
W ürden träger. Die E inw eihung w urde vom F eld ­
bischof B i e l i k  vorgenom m en.



Kalender des Bürgerkomitees in Warschau.
Das B ürgerkom itee in W arschau  hat einen „h  i- 
s t o r i s c h - p o l i t i s c h e n  K a l e n d e r  f ü r  
d a s  J a h r  1 9 1 6 “  herausgegeben . A ußer dem 
gew öhnlichen Inhalt en thält der K alender die 
G eschichte der E ntstehung und O rganisation  der 
zur Zeit des K rieges und nach der deutschen 
B esetzung  W arschaus und des K önigreiches 
gebildeten bürgerlichen  Institu tionen  der S tad t 
W arschau  sow ie sta tistische  D aten  über d iese 
O rganisationen. Von den allgem ein inform a­
tiven  A rtikeln verd ienen  folgende A ufsätze 
g rößere  A ufm erksam keit: „D ie G erichte in W ar­
schau“ , von E. R a p p a p o r t ;  „D ie W arschauer 
P re s se “, von S t. J a n k o w s k i ;  „Die Fähigkeit 
der F rauen  w ährend  des K rieges“ , von T. 
M ę c z k o w s k a ;  „W arschau  w ährend  des K rie­
g e s“ , von Z. D e m b i c k i ;  „W arschau  in den 
T agen  d e r K rise“ , von A. R o s s e t ;  „D en k ­
w ürdige W arschauer G ebäude und W ohnhäuser“ , 
von A. K r a u z  h a r ;  „D ie B evölkerung W ar­
sch au s“ , von W ł, K o r o t y ń s k i  und viele 
andere.

Spende. Ein deu tscher R eichstagsabgeo rd ­
neter, der gleich anderen  he rv o rrag en d en  d eu t­
schen S taa tsm ännern , P a rte ifü h re rn  und P o litikern  
vom  O bersten  N ational-K om itee auf die L iste der 
ständigen E m pfänger der W ochenschrift „ P o l e  n “ 
gestellt w urde, hat uns durch unseren  G eneral- 
V e rtre te r  H erm ann Q o 1 d s c h m i e d t, G. m. b.
H. in W ien den B etrag  von 30 K ronen als Spende 
„für einen nationalen  W oh ltä tigkeitszw eck“ ü b er­
m ittelt. W ir qu ittieren  hiem it dankend  den Em p­
fang der Spende, die w ir dem W itw en- und 
W aisenfonds der L egionen überw iesen  haben.

Wie die Russen verschleppte Polenklnder 
behandeln. Die Stockholm er B lä tte r haben eine 
grauenvolle C h arak te ris tik  übernom m en, w elche 
die „R j e c z“ von der unm enschlichen B ehand­
lung a rm er P o lenkinder gab, die von den R ussen 
aus G alizien nach K i j e w  versch lepp t w urden. 
Im K ijew er In tern ierungsk inderheim  befinden sich 
derzeit (27. M ärz) 55 g a l i z i s c h e  K i n d e r  im 
A lter von v ier bis dreizehn Jah ren . Die U nter­

suchung ergab , daß alle K inder u n t e r e r n ä h r t  
w aren , an H au tk rankheiten  litten  und W u n d e n  
v o n  k ö r p e r l i c h e r  M i ß h a n d l u n g  auf­
w iesen. W egen der geringsten  U rsache seien sie 
mit der N a g a j k a geschlagen w orden. Es w äre  
sogar ein ganzes F o l t e r  k a b i n e t t  mit a lle r­
lei O uälinstrum enten  en tdeck t w orden. V ier­
jährigen K naben hä tte  m an die O h r l ä p p c h e n  
a b g e r i s s e n .  Die K inder, deren  G esicht oft 
m it W unden bedeck t ist, sähen blaß und m ager 
aus. S ie h u n g e r t e n ,  denn sie erh ielten  bloß 
kärgliche, dazu ungenießbare Kost.

Wiederaufbau von Kunstdenkmälern. D er 
V erein zum S chutze der D enkm äler der V er­
gangenheit in W a r s c h a u hat die w ichtige An­
gelegenheit des W i e d e r a u f b a u e s  v o n  
K i r c h e n  und an d ere r G ebäude, die einen 
künstlerischen  oder geschichtlichen W ert b e ­
sitzen  und durch den K rieg ve rn ich te t w urden , in 
die H and genomm en. O bgleich der W iederaufbau 
se lbst e rs t nach dem K riege b ew irk t w erden  kann, 
is t es notw endig , sich schon heute m it d ieser An­
gelegenheit zu befassen. Die M ehrheit der D enk­
m äler der V ergangenheit w urde  bloß zum Teile 
z e rs tö rt. Bis zum M om ent des W iederaufbaues 
können sie indessen, sei es durch atm osphärische 
E inflüsse oder durch V andalism us der B evölke­
rung, ganz v e rn ich te t w erden . Es ist nun no t­
w endig, die G e b ä u d e  p r o v i s o r i s c h  z u  
s i c h e r n  und sie v o r W iederaufbau  durch Un­
berufene zu schützen, die deren  ganzen künstleri­
schen W ert v e rd e rb en  könnten. Zu diesem  Zw eckc 
hat der genannte  V erein beschlossen, p h o t o ­
g r a p h i s c h e  A u f n a h m e n  säm tlicher z e r­
s tö rten  D enkm äler zu veran lassen , w as den 
W iederaufbau  u n te r B eibehaltung der u rsp rüng­
lichen Form en erm öglichen und gleichzeitig g e ­
s ta tten  w ird , bei der B earbeitung der P läne  die 
neueren  U m gestaltungen und Z ubauten zu b e ­
seitigen, die den grundsätzlichen C harak te r und 
Stil d ieser B auten entstellten . D iese Sache w urde 
schon günstig erledigt, da die kom petenten  B e­
hörden die Bewilligung zur photographischen Auf­
nahm e der D enkm äler bere its  erte ilt haben.
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